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Teilnahme der deutschen Judenheit an der Jewish Agency 
Das Zentralkomitee der Zionistischen Ver¬ 

einigung für Deutschland hat auf seiner Sil 
zung vom 21. Mai folgendes ihm vom Landes¬ 
vorstand vorgelegte Expose des Vorsitzenden 
der Z.V.f.D., Kurt Blumen f e 1 d , über die 
Teilnahme der deutschen Judenheit an der 
Jewish Agency zustimmend zur Kenntnis 
genommen. 

Die Jewish Agency ist die gegenwärtige organisa¬ 
torische Form der vor Jahren eingeleiteten Bünd¬ 
nis p o 1 i l i k. Diese Bündnispolitik fand vor allem 
aus folgenden Gründen die Billigung der Mehrheit 
der Zionisten: 

1. Die Kolonisation Palästinas muß in schnellerem 
Tempo erfolgen. 2. Der Aufbau des Landes bedarf 
einer breiteren politischen und materiellen Basis. 
3. Im Interesse der Leistungsfähigkeit der Zionisti¬ 
schen Organisation sind alle Versuche, durch Ab¬ 
schwächung des zionistischen Programms den über¬ 
wiegenden Teil der Judenheit zu gewinnen, abzu¬ 
lehnen; es hat sich auch herausgestelll, daß der¬ 
artige Versuche ergebnislos verlaufen. 4. Es gibt 
eine erhebliche, sehr zu vergrößernde Zahl von 
Juden, die für die Teilnahme am Aufbau Palästinas 
gewonnen werden können, ohne daß mit ihrem 
Anschluß an die Zionistische Organisation gerech¬ 
net werden darf. 

Diese Erwägungen haben uns vor allem bei der 
Gründung des Keren Ha j e s s o d geleitet. Die 
Arbeit für den Keren Hajessod hat in uns die 
Meinung befestigt, daß es erforderlich ist, alle an 
Palästina interessierten Teile der Judenheit allmäh¬ 
lich zur verantwortlichen Teilnahme am gesamten 
Palästinawerk heranzuziehen. 

Zunächst wurde der Gedanke eines jüdischen 
Weltkongresses auf demokratischer Basis 
diskutiert. Man dachte daran, die gesamte Juden¬ 
heit in einheitlicher Form für Palästina zu organi¬ 
sieren. Es zeigte sich, daß dieser Gedanke zur Zeit 
nicht ausführbar ist. Die Erfahrung belehrte uns, 
daß wir nur in sehr schwerer, allmählich fort¬ 
schreitender Arbeit neue Kreise für die Teilnahme 
am Palästina-Aufbau gewinnen und daß es unmög¬ 
lich ist, diese Arbeit durch formale organisatorische 
Einrichtungen zu ersetzen. 

Der Keren Hajessod befindet sich in einer von 
Jahr zu Jahr fortschreitenden aufsteigenden Ent¬ 
wicklung. Es ist gelungen, wertvolle und führende 
Persönlichkeiten außerhalb unserer Reihen unserer 
Arbeit zu verbinden. In vielen Ländern ist eine 
wirkliche Zusammenarbeit von Zionisten und 
anderen Palästina-Freunden zur Tatsache geworden. 
Die Konstituierung der erweiterten Jewish Agency 
als der obersten Verwallungsinslanz wird geeignet 
sein, das Vertrauen außenstehender Kreise zu stär¬ 
ken und wird unsere Arbeit für den Keren Hajessod 
erleichtern. 

Die Jewish Agency, deren Repräsentant heule die 
Zionistische Organisation ist, soll durch den Hinzu¬ 
tritt von Palästina-Freunden erweitert werden, die 
sich aus irgendwelchen Gründen der Zionistischen 
Organisation nicht anschließen. 

Voraussetzung für die Teilnahme an der Jewish 
Agency ist die Anerke n n u n g der Bai f o u r - 
Deklaratio n. Nur wer für die Schaffung einer 
jüdischen nationalen Heimstätte in Palästina einzu¬ 
treten gewillt ist, kann in irgendeiner Form an den 
Beratungen über die Erweiterung der Jewish Agency 
oder späterhin an den zur Bildung der Jewish 
Agency geschaffenen Einrichtungen teilnehmen. 

Daraus ergibt sich, daß die Jewish Agency in 
erster Linie durch die schon seil Jahren für den 
nationalen Palästina-Aufbau interessierten Juden zu 
ergänzen ist. 

Die Zeichner des Keren Hajessod und die vom 
Keren Hajessod geschaffenen Instanzen sind geeig¬ 
net, festzustellen, wie weit außerhalb unserer Reihen 
ein Interesse an der Verwirklichung der Balfour- 
Deklaration vorhanden ist. 

Die Teilnahme der an Palästina interessierten 
Teile der deutschen Judenheit dürfte zweckmäßig 
in folgender Form herbeigeführt werden: 

Es sollte eine deutsche Vertreterkörperschaft für 
die Jewish Agency unter dem Namen: „Vorläu¬ 
figer Ausschuß für die Angelegenhe i- 
ten der J e w i s h Agenc y“ geschaffen werden. 

Zu diesem Zweck findet zunächst eine Gene r a 1 
vers a m m 1 u n g des Ker e n H a j e s s o d (J ü- 
disches Palästinawerk E. V.) statt, die das Präsi¬ 
dium des KH beauftragt, die vorläufige Vertretungs¬ 
körperschaft für die Jewish Agency einzuberufen, 
und die eine bestimmte Anzahl von Vertretern in 
diesen vorläufigen Ausschuß entsendet. Diese Ver¬ 
treter sind grundsätzlich nicht Mitglieder der Zio¬ 
nistischen Organisation. 

Die vom Präsidium des Keren Hajessod einzu¬ 
berufende Vorläufige Verlrelerkörperschafl besteht 
aus: 

a) den von der Generalversammlung des Keren 
Hajessod gewählten Mitgliedern, 

b) einer weiteren Zahl von Vertretern palästina- 
freundlicher Organisationen, 

c) aus Vertretern der Zionistischen Vereinigung 
für Deutschland. 

Dieser Vorläufige Ausschuß (etwa 36 Mitglieder) 
ist nach demselben Prinzip wie der Co u n e i 1 
der Jewish Agency zusammenzusetzen, d. h. 
die Zahl der Vertreter der Zionistischen Vereinigung 
für Deutschland ist ebenso groß wie die Gesamtzahl 
aller übrigen Mitglieder. 

Der Vorläufige Ausschuß hat die Aufgabe: 

a) den gesamten mit dem Palästina-Aufbau zu¬ 
sammenhängenden Fragenkomplex zu beraten, 

b) die Vertreter der deutschen Judenheit für die 
Jewish Agency zu wählen. 

An der Wahl dieser Vertreter beteiligen sich alle 
Mitglieder. Es besteht jedoch ein stillschweigendes 
Übereinkommen, daß die zu wählenden Mitglieder 
der Jewish Agency der Zionistischen Organisation 
g r u n d s ä t z 1 i c h nicht angehören. 

Der Palästina-Aufbau wird ständig neue, wert¬ 
volle Freunde gewinnen, denen die Möglichkeit 



492 Das Jüdische Echo Nr. 25 

einer ihrer Bedeutung entsprechenden Eingliederung 
in die neue Organisation offen gehalten werden wird. 
Daher wird vorgeschlagen, daß alle der Jewish 
Agency dienenden Körperschaften einen vorläufigen 
Charakter tragen. Die vom Präsidium des KH 
einberufene Vertretungskörperschaft selbst wird 
nat ui gemäß nur den augenblicklich vorhandenen 
Palästina-Interessen entsprechen. Sie hat die Auf¬ 
gabe, Maßnahmen zu treffen, durch welche die An¬ 
gliederung neuer Gruppen erleichtert wird. 

Die Wahlperiode der für die erweiterte Je¬ 
wish Agency gewählten Mitglieder soll zunächst nur 
ein Jahr betragen. Die gewählten Vertreter müs¬ 
sen sich verpflichten, nach Ablauf dieses Jahres ihre 
Ämter niederzulegen. 

Voraussetzung für die Teilnahme an einer mit 
der Jewish Agency im Zusammenhang stehenden 
Einrichtung ist neben der durch das Mandat gefor¬ 
derten Anerkennung der Balfour-Deklaration die 
Teilnahme an der Aufbringun g d e r 
Mittel für den Aufbau Palästinas. Es muß die 
Garantie geschaffen werden, daß Rechte und Lei¬ 
stungen miteinander in Einklang stehen. 

Liquidation der Ito 
London (J.T.A.). Die im Jahre 1905 nach der 

Ablehnung des Uganda-Projektes durch den 7. 
Zionistenkongreß von Israel Zangwill und an¬ 
deren bis dahin führenden zionistischen Persön¬ 
lichkeiten begründete Jewish Territorial 
O r g a n i s a t i o n (Ito) hat zu existieren auf ge¬ 
hört. Am 7. Juni fand im Hause von Mr. Meyer A. 
bpi e l man eine Sitzung des Zentralrates der 
Organisation statt, in welcher eine Resolution an- 
j^jjomrcien wurde, wonach „der Generalstab der 
110 beschlossen hat, seine Tätigkeit einzu¬ 
stellen. 

Der Vorsitzende, Mr. Israel Zangwill, hielt 
eine ausführliche Rede über die Lage der Juden- 
heit und stellte zunächst fest, daß in der letzten 
Sitzung des Zentralrats Ende 1922 beschlossen 
wurde, daß der Zentralrat seine Tätigkeit fortzu- 
setzen habe und den Präsidenten bevollmächtigt, 
sobald ein territorialer Vorschlag auftaucht, den 
Rat einzuberufen. Palästina, setzte Zangwill 
fort, wurde niemals aus dem Programm der ITO 
gestrichen, das beste, was sie zu tun hatte, war, 
sich dem Mandat anzugleichen. Unser Kollege 
Dr. Eder tat bereits Arbeit in und für Palästina 
und jetzt nimmt der Sohn unseres Kollegen Mr. 
H. M. Kisch den Posten in Palästina ein. Seit¬ 
dem diese Resolution gefaßt wurde, hat die Zio¬ 
nistische Organisation > beträchtliche praktische 
Eortschritte erzielt, aber ihre politische Situation 
hat sich verschlimmert. Mit dem Rücktritt von 
Sir Herbert Samuel und Mr. Norman B ent¬ 
wich zählt die Palästina-Administration keinen 
einzigen höheren jüdischen Beamten mehr, die 
Ernennung des Feldmarschalls Lord P 1 u m e r zum 
Oberkommissar zeigt, daß das Land auf dem Wege 
ist, eine Kronskolonie zu werden, für deren Ent¬ 
wicklung aber die Juden zur großen Befriedigung 
der Ottomanischen Aktienbesitzer zu zahlen haben 
werden. Die Eröffnung der Hebräischen Universi¬ 
tät erbrachte eine Umwertung der Werte, aber 
die Schaffung eines geistigen Zentrums, mag es 
noch so großartig sein, ist noch kein Zionismus. 
Der bestimmte Punkt ist der politische. Die öko¬ 
nomische wie politische Lage der Juden in vielen 
Teilen Europas verschlechtert sich immer mehr, 
so daß die Frage eines jüdischen Terri¬ 

toriums auf autonomer Basis drin¬ 
gender ist, als je zuvor. Ich selbst habe 
eingesehen, daß die Balfour-Deklaration 
für den Territorialismus unserer Generation sehr 
fatal ist, weil, obwohl sie in Palästina nicht zu er¬ 
reichen war, dennoch jeden auswärtigen Versuch 
behindert. Die Zionisten stellten sich jedem Ver¬ 
such des Territonalismus mit dem größten Fana¬ 
tismus entgegen. Ich glaubte, daß der Druck der 
tragischen Mächte zu einer politischen Lösung der 
jüdischen Frage allmählich treiben wird. Als hier¬ 
her das Gerücht drang, daß die russiche Re¬ 
gierung ein Territorium für die dortigen Juden 
zur Verfügung stellen will, habe ich mich mit 
einem Schreiben um eine Definition dieses Ange¬ 
bots an Tschitscherin gewandt, erhielt aber 
keine Antwort. Trotzdem war in dem Gerücht ein 
Stück Wahrheit enthalten. Mr. David A. Brown, 
der praktischeste jüdische Sozialarbeiter in 
Amerika, der unlängst ehre Tour durch die jü¬ 
dischen Kolonien in der Ukraine und in der Krim 
absolviert hat, gab einen sehr günstigen Bericht 
über die Aussichten der Kolonisation in 
Rußland. Er erklärte, daß bis Ende 1927 10 000 
jüdische Familien angesiedelt sein werden; 4000 
Familien sind bereits auf ihrem Boden. Die ameri¬ 
kanischen Juden werden sich in der Geschichte 
einzeichnen, wenn sie diese wunderbare Gelegen¬ 
heit zu jüdischer Aufbauarbeit benutzen. In Ruß¬ 
land ist weder Mangel an Land noch an Siedlungs¬ 
willigen. Mr. Brown, der zahlreiche Millionen für 
Hilfe an die Kriegsopfer in Osteuropa gesammelt 
hat, führt jetzt die neue Kompagne, um 15 Mil¬ 
lionen Dollar für die Siedlungsarbeit aufzubringen. 
Obwohl Mr. Brown auch die zionistische Bewe¬ 
gung unterstützt. hat die Zeitschrift „New Pale- 
stine“ ein Geschrei erhoben. Ungeachtet dessen 
haben Zionisten mit weiten Seelen, wie Nathan 
Strauß und Stephan S. W i s e , die Notwendig¬ 
keit dieser Arbeit anerkannt. Herr Dr. Paul N a - 
than in Berlin, der altbekannte Arbeiter auf dem 
Gebiete der sozialen Fürsorge, hat ebenfalls be¬ 
tont, daß eine jüdische Kolonisation im Osten Ruß¬ 
lands auf breitester Grundlage das dringendste Er¬ 
fordernis der Stunde ist. wenn er auch das Pro¬ 
gramm der Ito, ein geschlossenes Territorium auf 
autonomer Basis zu schaffen, in welchem diejeni¬ 
gen Juden ein Heim finden sollen, die in ihren bis¬ 
herigen Wohnorten nicht leben wollen oder kön¬ 
nen, nicht ausdrücklich billigt. Das Oberhaupt der 
ukrainischen R e g i e ru n g , Tschubar , 
hat auf die Frage, ob die Errichtung einer jüdi¬ 
schen Republik geplant ist, mit Nein geantwortet. 
Er sagte aber, es sei wünschenswert, jüdische Di¬ 
strikte mit Selbstverwaltungsrechten zu schaffen. 
Jedenfalls geht aus seinen Worten hervor daß es 
möglich sei, in Rußland eine Landfläche für ein 
jüdisches Territorium zu erhalten. Mr. Brown und 
seine Mitarbeiter scheinen aber diese Notwendig¬ 
keit nicht verstanden zu haben. Die zionistische 
Forderung, daß die gesamte Energie auf die Griin- 
dimg einer einzigen machtvollen Gemeinschaft hi 
der Welt konzentriert werden soll, hat das Suchen 
nach einem II O-Land gehemmt. Trotzdem wären 
Erfolge erzielt worden, wenn ein jüngerer Mensch 
die Bewegung geleitet hätte. Meine Ärzte dräng¬ 
ten darauf, daß ich meine Tätigkeit auf ein Mini¬ 
mum reduziere. 

Zangwill schloß: Als wir eingesehen, daß unser 
Plan fehlschlug, dachten wir daran, den Über¬ 
schuß anderen Körperschaften mit ähnlichen Zie¬ 
len zu widmen. Seit 1905, da die zionistische Ma- 
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jorität die Gelegenheit eines autonomen jüdischen 
Territoriums so unbekümmert zurückgewiesen 
hatte, waren mehrere der besten Juden der Welt 
in unseren Reihen tätig, keiner erhielt je eine pe¬ 
kuniäre oder persönliche Entschädigung. Die Op¬ 
position gegen den Versuch einer großzügigen Be¬ 
handlung der jüdischen Frage hat aber unsere 
Arbeit gebrochen. Dennoch wirkten wir auf den 
politischen Zionismus, wie auf die Entstehung des 
russischen Kolonisationsplans. Wir studierten die 
Möglichkeiten jedes entwickelten Landes, verhan¬ 
delten mit einer Anzahl Regierungen und lieferten 
der Wissenschaft wertvolle Berichte über Cyre- 
n a i c a und Angola. Unsere Existenz war kei¬ 
neswegs vergeblich. Allen Herren des Rates ge¬ 
bührt Dank, insbesondere Herrn Dr. Jochel- 
m i n, der von Rußland aus die Galveston-Expe- 
dition geleitet hatte, dem Schatzmeister Dr. Myer 
Nathan und Herrn M. A. Spiel mann. 

An der nachfolgenden Debatte beteiligten sich 
N. M. Kisch, Herwald, M. A. Spielman, Dr. M. D. 
Eder. Zangwill schlug vor, von der vorhandenen 
Summe 100 £ für die geplante Marmorek- 
Garten - Stadt in Palästina und den Rest 
einem Ehrenkomitee zu widmen, welches die ITO- 
Arbeit in einem ihrer Zweige fortsetzen soll. Der 
Vorschlag wurde angenommen, ebenso der Vor¬ 
schlag Dr. E d e r s , daß das Archiv und die 
Publikationen der ITO der Bibliothek der Jerusa¬ 
lemer Universität übergeben werden sollen. 

Zangwill schloß die Diskussion mit der Zitie¬ 
rung des folgenden Verses von Browning ab: 
„Nicht das Fehlen des Zieles, aber die Kleinheit 
des Zieles ist zu tadeln.“ 

Lucien Wolf in Polen 

(J.T.A.) In Warschau weilt gegenwärtig der 
bekannte englisch-jüdische Politiker Lucien Wolf, 
Generalsekretär des Auswärtigen Komitees der Anglo 
Jewish Association. Herr Wolf folgte einer Ein¬ 
ladung des Außenministers Grafen Skrzynski, 
um sich über die Lage der Juden in Polen zu infor¬ 
mieren. Da gegenwärtig Verhandlungen zwischen 
der polnischen Regierung, den Mehrheitsparteien und 
den Juden im Gange sind, wird der Anwesenheit 
Lucien Wolfs eine erweiterte Bedeutung beigemes¬ 
sen. Der Warschauer J.T.A.-Vertreter befragte Herrn 
Wolf über seine Mission und seine Eindrücke in 
Polen. Herr Wolf führte ungefähr aus: 

Meine Meinung ist, daß die Judenfrage in Polen 
eine gewisse internationale Bedeutung habe. Die von 
allen erstrebte Pazifizierung Europas wird gehindert, 
wenn in Polen 12—14 Prozent der Bevölkerung 
durch die 60 Prozent ausmachende Mehrheitsbevöl¬ 
kerung bekämpft wird. Die jetzige soziale Lage der 
Juden in Polen — die politische Lage wollen wir 
vorläufig außer acht lassen — ist eine unerträgliche, 
Der wirtschaftliche Zustand der Juden in Polen ist 
heute weit schlimmer als vor 21 Jahren, da ich 
zum erstenmal in Warschau geweilt habe. Ich bin 
trotzdem optimistisch gestimmt und erwarte, daß 
die polnisch-jüdischen Verhandlungen 
gute Resultate bringen werden. Die Lösung des 
Problems ist nicht leicht und erfordert Geduld und 
Takt auf beiden Seiten. Ich bin vom guten Willen 
der polnischen Regierung wie der jüdisch-parlamen¬ 
tarischen Repräsentanz überzeugt, man kann aber 
jetzt nur von einem guten Anfang sprechen, das 
Resultat ist im Verlauf der kommenden Jahre zu 

erwarten. Wichtig ist die gute psychologische Ein¬ 
stellung. Es ist leider eine Tatsache, daß der Anti¬ 
semitismus in Polen schon eine Psychose ist. 
Andererseits leben die Juden in Polen in kompakten 
Massen. So kann es nicht weiter gehen. 

Polen, setzte Herr Wolf fort, hat als Staat große 
Fortschritte gemacht. Die politische und wirtschaft¬ 
liche Konsolidation schreitet vorwärts, einzig die 
Lage der jüdischen Bevölkerung verschlechtert sich 
immer mehr. Viele Großmächte sind an einem 
starken Polen interessiert. Ein Land kann aber nicht 
stark sein, wenn in ihm ein, wenn nicht offener, so 
doch faktischer Bürgerkrieg besteht. Es liegt also 
nicht allein im Interesse der jüdischen Bevölkerung, 
sondern auch Polens selbst, sowie ganz Europas, 
wenn die Judenfrage günstig gelöst wird. 

Herr Wolf schloß: Ich weile in Polen als Beob¬ 
achter und beabsichtige nicht, mich in die inneren 
polnischen Angelegenheiten einzumischen. Sollte 
aber meine Anwesenheit hier mithelfen, daß für die 
Bevölkerung Polens, insbesondere für die jüdische, 
bessere Zeiten anfangen, so wird das für mich Glück 
und Ehre bedeuten. 

* 

Am 5. Juni fand die erste Zusammenkunft zwi¬ 
schen dem Ministerpräsidenten Grabski, Außen¬ 
minister Skrzynski und Lucien Wolf statt. 

* 

Die in Le m b e r g erscheinenden ukraini¬ 
schen Zeitungen und das Bromberger Organ der 
Deutschen Polens warnen die jüdischen Vertreter 
davor, Verhandlungen mit der polnischen Regierung 
ohne gleichzeitige Teilnahme der Vertreter der 
anderen Minderheiten zu führen. Das ukrainische 
Organ versteigt sich sogar dazu, den Juden die 
Rache der Ukrainer und der Deutschen anzudrohen. 

* 

Der Vertreter des Joint Foreign Committee (Aus¬ 
wärtiges Komitee) der englischen Juden, Lucien 
Wolf, der auf Einladung des Außenministers 
Skrzynski nach Warschau gekommen war, um — 
wie angenommen wurde — eine Vermittler¬ 
tätigkeit zwischen der Regierung und den Juden 
auszuüben, hat nach achttägiger Anwesenheit War¬ 
schau wieder verlassen. In einer Unter¬ 
redung mit Pressevertretern unmittelbar vor seiner 
Abreise sagt er, er hoffe, daß seine Mission von 
Erfolg gekrönt sein wird. Es war im voraus nicht 
zu erwarten, daß sofort greifbare Resultate erzielt 
werden, allein die Bahn sei geebnet für weitere 
Verhandlungen. Demnächst werde Minister 
Skrzynski nach Amerika reisen; es handelt sich um 
polnische Staatsinteressen. Die Judenheit Polens 
wird loyalerweise dem Minister die Ausführung 
seiner Aufgabe erleichtern. Bis jetzt ist gelungen, 
gewisse Mißverständnisse zu beseitigen. — Die jü¬ 
dische Presse nimmt diese Darlegungen Wolfs mit 
einer gewissen Skepsis auf. 

* 

Lucien Wolf, der am Montag abend (8. 6.) War¬ 
schau verließ, erklärte einem Mitarbeiter des „Najen 
Haynt“, daß man ihn allseitig in den ersten Tagen 
voller Mißtrauen angesehen hätte. Jetzt aber, nach 
einem achttägigen Aufenthalt in Warschau, glaube 
er, daß man ihm nicht nachsagen könne, er hätte 
den jüdischen Interessen in Polen geschadet. Er 
glaube sogar, daß seine Reise erfolgreich war; denn 
er kenne jetzt die Lage in Polen. Die Lösung des 
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polnisch-jüdischen Problems sei sehr kompliziert 
und man müsse deswegen eine Zuspitzung der Situ¬ 
ation vermeiden. Im weiteren Verlaufe des Ge¬ 
sprächs zerpflückte er die Meldung der „T ribuna 
Polska“, wonach er sich geäußert haben soll, daß 
die Juden in Polen, besonders die Nationalisten, 
übertriebene Forderungen an die Regierung stellen, 
die in keinem Lande gewährt würden. Immerhin 
steht er auf dem Standpunkt, daß es augenblicklich 
nicht die Hauptsache ist, um die die Juden betref¬ 
fenden Verordnungen seitens der Regierung zu strei¬ 
ten, sondern es ist in erster Linie das Wichtigste, 
eine Verständigung zwischen Polen 
und Juden herbeizuführen. Das andere würde 
sich dann ergeben. Allerdings müsse die polnische 
Regierung ihren guten Willen zeigen; er zwreifle 
jedoch nicht an diesem guten Willen der. Regierung 
zu einer Verständigung. Von dem jüdischen 
Seminar ,,T achkemoni“ in Warschau nehme er 

. den denkbar besten Eindruck mit. Die Intelligenz, 
Fähigkeit und Klugheit der jüdischen Jugend habe 
ihn entzückt und er glaube, daß dies das beste 
Material für die Regierung sei. Es wäre schade, 

..wenn die Regierung dies nicht ausnutzen würde. 

* * 

Warschau. (J.T.A.) In einer Konferenz mit 
Vertretern der jüdischen Presse erklärte der Prä¬ 
sident des jüdischen Klubs, Dr. Leon Reich, der 
Forderung nach Öffentlichkeit der Verhandlungen 
mit der Regierung könne noch nicht entsprochen 
werden, da die Regierung auf Vertraulichkeit 
besteht; auch sind die Verhandlungen noch nicht so 
weit, daß man ihr Programm konkretisiereil könnte. 
Die jüdische Öffentlichkeit könne beruhigt sein, der 
Klub werde über die jüdischen Interessen wachen. 
Niemand könne sagen, ob ein günstiges Resultat er¬ 
bracht werden wird, die Regierung scheine noch 
immer nicht zu begreifen, wie wichtig eine Lösung 
des Judenproblems für die Republik sei. 

Dr. Reich wies kategorisch den Vorwurf der Presse 
der anderen nationalen Minderheiten, wonach die 
Juden als Werkzeug gegen die anderen Minderheiten 
gebraucht werden sollten, zurück. Er erklärte feier¬ 
lich, nie würden sich jüdische Vertreter gegen die 
anderen nationalen Minderheiten in Polen gebrau¬ 
chen lassen. 

* 

Warschau. (J.T.A.) Der polnische Sejm nahm 
in seiner Sitzung vom 5. Juni in erster Lesung das 
Industriegesetz an, welches sich als sehr 
Schädigend für die jüdische Kleinindustrie .auswirken 
wird. Gegen das Gesetz sprachen die jüdischen 
.Deputierten Hartglas, Prilutzki und der 
jüdische Sozialist Reger. Die Redner wiesen auf 
die Mittelalterlichkeit des Gesetzprojektes hin und 

liervor’ daß dessen Durchführung für die 
.jüdische Bevölkerung nicht weniger nachteilig sein 
wnd, als das angenommene Konzessionsgesetz. 

■'! 

Naumann gegen C.-V. 
K Bpllin (J.T.A.). Vor dem Amtsgericht Ghar- 

:loIIenbürg (Amtsgerichtsrat Dr. Neumann) fand am 
9. Juni die Verhandlung über die Ehrenbeleidigungs¬ 
klage des Vorsitzenden des Verbandes Nationaldeut- 

; scher Juden Dr. Max Naumann gegen das Mit¬ 
glied des Hauptvorstandes des Central-Verdns Deut- 

t scher Staatsbürger jüdischen Glaubens und Mitglied 
des Breslauer C.-V.-Vorstandes, Dr. Ford er stall. 

1 Gegenstand der Klage war eine Zuschrift des Herrn 
Dr. Förder an die in Breslau erscheinende „ J ü d i - 

s c li e Zeitung für Ostdeutschland“, in 
welcher sich Dr. Förder dagegen wehrt, daß ihm 
Dr. Naumann in dem Mitteilungsblatt des Verban¬ 
des nationaldeutscher Juden unterstellt hat, er hätte 
zur Zeit des Wahlkampfes vor den Wahlen zum 
Preußischen Landesverband jüdischer Gemeinden in 
dem der zionistischen Bewegung dienenden Organ 
einen Artikel veröffentlicht, in welchem er Angriffe 
gegen den Vorsitzenden des Central-Vereins, Justiz¬ 
rat Brodnitz, gerichtet hat. In der Zuschrift 
stellte Dr. Förder fest, daß er dem übrigens mit dem 
Signum des Redakteurs der jüd. Zeitung für Ost¬ 
deutschland, Dr. Prinz, versehenen Artikel ganz 
ferngestanden und erst nach der Drucklegung von 
ihm Kenntnis erhalten habe. Durch einige Stellen 
in dieser Zuschrift fühlte sich Dr. Naumann belei¬ 
digt und strengte die Klage an. Dr. Förder erhob 
Widerklage, weil die Behauptung, er hätte unter 
fremder Marke gegen seinen Vorsitzenden gekämpft, 
für ihn beleidigend sei. 

Nachdem ein Vergleichsvorschlag des Richters 
nicht zustandegekommen w^ar, ging man in die Ver¬ 
handlung ein. 

Während der Verhandlungen vor dem Richter 
platzten die Gegensätze sehr scharf aneinander und 
die Stimmung war zum Teil sehr erregt. Herr Dr. 
Förder führte aus, daß Herr Dr. Naumann, dessen 
Anhang im Central-Verein die national-deut- 
sche Richtung vertrete, gegen ihn, Dr. För¬ 
der, der ein Repräsentant jener Rich¬ 
tung im C.-V. ist, die die antizionisti- 
sc h e W a hlparole bekämpft habe und 
liii praktische Mitarbeit am Palästina-Aufbau ein- 
tritt, fortwährend vorgegangen sei und sogar seinen 
Ausschluß betrieben habe. Dies stieß jedoch auf den 
Widerstand fast aller Vorstandsmitglieder. Herr Dr. 
Förder setzte sich mit der Richtung des Verbandes 
nationaldeutscher Juden auseinander und führte aus, 
D r. Naumann leiste durch seinen Kapipf und 
seine Methoden gegen anders gesinnte jüdische 
Gruppen dem Antisemitismus Vorscliu b 
und schädige so die Arbeit des C.-V., die auf die 
Bekämpfung des Antisemitismus eingestellt ist. Der 
Beklagte zitierte mehrere antisemitische Zeitungen 
und Bücher, die Aussprüche Dr. Naumanns in ihrem 
Kampfe gegen das Judentum benützen, ja ihn als 
Kronzeugen gegen das Judentum an- 
1 uhren. 

in aü.sfüh1lieber Weise das Programm und'die 
Weltanschauung der nationaldeutschen Juden dar, 
cie für Deutschtum und Judentum eintreten und 
nichts dafür können, wenn die Antisemiten sie miß¬ 
brauchen. Der Verband setze ungeachtet dessen sei- 

nfrn- gegen die nach seiner Überzeugung 
schädlichen Richtungen fort und die Richtung Dr. 
Förder sei schädlich. 

Nach Schluß der Verhandlung verkündete der 
Richter das Urteil, wonach der Beklagte, Herr Dr. 
h order, zu 150 Mark Geldstrafe verurteilt und Herr 
Br. Naumann freigesprochen wurde. 

in seiner Verteidigungsrede brachte Dr. Förder 
enun an ihn gerichteten Brief des verstorbenen 

( leimia s r. Eugen Fuchs zur Verlesung, um 
darzuUm, wie die Wirksamkeit Naumanns, dieses 
,, j u c 1 s c h e n Dorten“ von der überwältigenden 
Mehrheit der deutschen Juden eingeschälzt wird. 
Der Brief, in dem Eugen Fuchs unter Betonung sei¬ 
nes bekannten Standpunktes in der Frage Deutsch¬ 
tum Judentum Herrn Naumann charakterisiert* 
lautet: 



Nr. 25 Das Jüdische Echo 495 

Herrn 
Rechtsanwalt F ö r cl e r 

Breslau. 

Sehr geehrter Herr Kollege! 

Ihr Schreiben vom 9. April 1923 nebst Anlagen 
habe ich mit größtem Interesse gelesen. Ich teile 
Ihren Standpunkt. In unserem Vorstande ist zwar 
ein Herr, der auch im Vorstand der Naumann-Partei 
ist; ich bin aber der Meinung, daß, wer auf dem 
Naumannschen Standpunkte steht, nicht zu uns ge¬ 
hört. Die Naumannsehe Auffassung belastet die im 
Central-Verein vereinigten Juden mit dem Vorwurf, 
daß sie nicht genug deutschnational sind. Ich habe 
vor Wochen eine längere Unterredung mit ihm ge¬ 
habt, die damit schloß, daß ich ihm sagte, wir schei¬ 
den uns darin: daß sie deutsch sind im Sinne des 
deutschen Chauvinisten, wir deutsch in dem weltge¬ 
schichtlichen, universalen, dem Chauvinismus abhol¬ 
den Sinne des Deutschtums sind. . . . Ich fühle mich 
auch als Deutscher bis auf die Knochen, suche aber 
eine Synthese zwischen Deutschtum und Judentum, 
wie der Katholik eine solche zwischen Deutschtum 
und Katholizismus gefunden hat. Es ist leicht zu 
sagen: Ich fühle nur Deutsch! Dann habe ich eben 
für das Judentum nichts übrig, und dann verkenne 
ich die Aufgabe eines jüdischen Deutschen. . . . Ge¬ 
wiß kann man nicht zwei Väter haben, aber wir 
sind Kinder von Vater und Mutter; ist das Deutsch¬ 
tum für uns der Vater, so ist das Judentum die 
Mutter oder umgekehrt. Wie kann Naumann sagen, 
daß ich im Jahre 1919 dem Zionismus gegenüber 
versagt habe? Von mir rührt die Erklärung her, 
in welcher wir gegenüber dem Gedanken einer jü¬ 
dischen Volksgemeinde die Erklärung losließen, daß 
wir ein unlöslicher Bestandteil des deutschen Volkes 
seien und als solcher fühlten. Der Fehler von Nau¬ 
mann ist, daß er erst jetzt in die Bewegung einge¬ 
treten ist, und daß er 30 Jahre der Abwehr einfach 
geschlafen hat, während wTir für die Synthese von 
Deutschtum und Judentum gekämpft haben. . . Wenn 
er den Keren Hajessod ablehnt, so übersieht er, daß 
wir deutschen Juden die Verpflichtung haben, jüdi¬ 
sche Solidaritätsgedanken nicht von uns zu weisen, 
daß wir schon im Interesse des Deutsch- 
t u m s die Fäden mit Palästina nicht zu zerreißen 
haben, wie denn auch hunderte angesehener deut¬ 
scher Christen für den Palästinagedanken im Inter¬ 
esse des Deutschtums eingetreten sind. Darüber mag 
man so oder anders denken, jedenfalls halte ich 
Naumann — und das habe ich ihm direkt ins Ge¬ 
sicht gesagt — für einen jüdischen Schäd- 
1 i n g, einen Mann, der noch seine Ghettoeigen¬ 
schaften nicht losgeworden ist, der 
sich an die deutschen Christen an¬ 
schmeißt und dabei Stolz und Selbst¬ 

bewußtsein einer sozialen oder Stam¬ 
mesgruppierungverleugnet, der zu denen 
gehört, die ihrer Väter nicht gern gedenken. Er ge¬ 
hört der Gruppe an, die ich aufs tiefste vex- 
achten wii r d e, wenn ich deutscher Christ wäre. 

(Die Sperrungen rühren von uns her. Red.) 
* 

Wie wir weiter erfahren, wird Herr Rechtsanwalt 
Förder gegen das Urteil des Charlottenburger Amts¬ 
gerichts, welches ihn zu 150 Mark Geldstrafe verur¬ 
teilt hat, Berufung einlegen. 

Der Centralverefn berichtigt 
In Nr. 22 unserer Zeitschrift brachten wir einen 

Bericht über die Mitgliederversammlung des C.-V. 
in Frankfurt a. M., den wir dem Frankfurter „Jü¬ 
dischen Wochenblatt“ entnommen hatten. 
Zu diesem Bericht bringt das Blatt eine berichti¬ 
gende Zuschrift des Vorsitzenden der C.-V.-Orts- 
gruppe' F r an k f u r t a. M., um deren Wiedergabe 
auch wir ersucht werden. Die Berichtigung 
lautet; 

1. Es ist unwahr, daß die Einladung zur Gene¬ 
ralversammlung den Mitgliedern „wohl mit Ab¬ 
sicht“ verspätet zugegangen sei. Wahr ist, daß 
die Einladung fünf Tage vor der Generalversamm¬ 
lung zur Post ging, also frühzeitig genug, um einer 
etwa vorhandenen Opposition ein Vorgehen zu er¬ 
möglichen. 

2. Es ist unwahr, daß der Generalversammlung 
irgendein Delegierter des Hauptvorstandes bei¬ 
wohnte. 

3. Es ist unwahr, daß es zu einer „außerordent¬ 
lich heftigen Debatte“ über die Wahlen zum Preu¬ 
ßischen Landesverband und über die bekannt 
antizionistische Parole der C.-V.-Leitung gekom¬ 
men ist, oder gar „Herrn Dr. Mainzer schwere 
Vorwürfe wegen seiner Betätigung im Wahlkampf 
gemacht worden seien“. 

Wahr ist, daß Herr Dr. Mainzer seinerseits im 
Tätigkeitsbericht bestimmte, mit der Wahrheit im 
Widerspruch stehende, von bestimmter Seite ge¬ 
flissentlich kolportierte Behauptungen hinsichtlich 
seiner Haltung als mit einer ehrlichen und 
wahrhaftigen Kampfesweise nicht mehr vereinbar, 
zurückwies. In der Debatte wurde lediglich von 
einer einzigen Seite die Berliner Parole, als in 
ihrer Fassung unglücklich, theoretisch kritisiert 
und eine Erklärung für die angebliche Verstim¬ 
mung gewisser konservativer Kreise über die Tä¬ 
tigkeit des Herrn Mainzer im Wahlkampf zu geben 
versucht, zugleich aber die Vorschlagsliste des 
Vorstands und insbesondere die Wiederwahl des 
Herrn Dr. Mainzer als selbstverständlich aufs 
Wärmste wieder empfohlen. 

Bayer. Vereinsbank München-Nürnberg 
Gegründet 1869 

Niederlassungen an allen größeren Plätzen Bayerns 

Besondere Einrichtungen für den Fremdenverkehr 

Ausstellung von Kreditbriefen auf Reichsmark und ausländische Währungen 

Moderne Stahlkammeranlage zur vorübergehenden Aufbewahrung von Wertgegenständen 
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4. Es ist unwahr, daß eine erhebliche Anzahl 
Herren aus dem C.-V. überhaupt wegen der Hal¬ 
tung des C.-V. und. seines hiesigen Örtsgruppen- 
vorstandes ausgeschieden sei. 

Wahr ist, daß von den im Ganzen über 2300 
Mitgliedern der hiesigen Ortsgruppe nach der 
Landesverbandswahl ganze 7 unter Hinweis auf 
die angebliche Haltung des „C.-V.“ bei den Lan¬ 
desverbandswahlen und weitere 15 bei der in 
letzter Zeit erfolgten Beitragserhebung, zum Teil 
ohne Angabe der Gründe und zum Teil aus spe¬ 
ziell angegebenen mit den Landesverbands¬ 
wahlen nicht zusammenhängenden Gründen, aus¬ 
getreten sind. 

Der Vorstand 
der Ortsgruppe des Centralvereins Deutscher 

Staatsbürger jüdischen Glaubens 
Frankfurt a. M. 

Dr. Mainzer, Vorsitzender. 
Zu dieser Berichtigung schreibt das „J ü d i- 

sche Wochenblatt“ unter dem Titel Be¬ 
richtigung der „Bericht igun g“. 
Punkt I. 
.Uns liegt eine Karte vor, die den Poststempel 

vom 14. Mai, 8—9 Uhr vormittags trägt. Die 
Mitteilung des C.-V. ist also unwahr; die Einla¬ 
dung ist vier Tage, nicht wie behauptet wird, 5 
Tage vor der Generalversammlung zur Post ge¬ 
geben worden. Dazu kommt, daß die Zustellung 
frühestens am Freitag, den 15. Mai möglich war, 
also kurz vor Sabbath, so daß sich die Opposition 
tatsächlich nicht mehr organisieren konnte, da 
gerade sie sich ja aus solchen Kreisen zusammen¬ 
setzt, die am Sonntag keinerlei telephonische oder 
schriftliche Vereinbarungen zu treffen in der Lage 
sind. 
Punkt II. 

Hier hat sich unser Berichterstatter tatsächlich 
geirrt; es hat tatsächlich kein Delegierter des 
Hauptvorstandes der Generalversammlung beige¬ 
wohnt. Richtig ist aber nach seinen weiteren Fest¬ 
stellungen, daß der betreffende Herr mehrere 
Tage vor der C.-V.-Versammlung in Frankfurt 
weilte, u. a. mit der ausdrücklichen Absicht, die 
Mißstimmung der konservativen Kreise gegen den 
hiesigen Vorsitzenden zu beseitigen, eine Miß¬ 
stimmung, die dieser selbst in seiner oben abge- 
dPuckten Berichtigung als „angebliche“ charak¬ 
terisiert, die aber offenbar dem Hauptvorstand in 
Berlin real genug erschien, um ein Eingreifen zu 
veranlassen. 
Punkt III. 

Die Heftigkeit einer Debatte hängt nicht von der 
Zahl der Redner ab, die an ihr teilnehmen, ins¬ 
besondere nicht bei einer außerordentlich 
schwach besuchten Versammlung. 
Tatsache ist, wie uns mehrere Teilnehmer erneut 
bestätigen, daß volle 2 Stunden von einem 
Rededuell zwischen dem Vorsitzenden, Herrn Dr. 
Mainzer, und dem aus dem Vorstand ausgeschie¬ 
denen konservativen Gemeinderepräsentanten, 

Ueberkinger Sprudel 
jj Süddeutschlands führendes Tafelwasser 

fieneraldepot 

Eduard Kühles, München 
ffel. 20542 Ledererstr. 12 

Herrn Felix Mayer, ausgefüllt wurden. Die De¬ 
batte zwischen den beiden Herren war, wie unser 
Berichterstatter geschrieben hatte, „außerordent¬ 
lich heftig“. 
Punkt IV. 

Unser Berichterstatter lehnt es ab, über den 
Zahlenwert des Wortes „erheblich“ in eine De¬ 
batte einzutreten. Tatsache ist, daß eine Anzahl 
von Mitgliedern unter der genannten ausdrück¬ 
lichen Maßgabe ausgetreten sind und wahrschein¬ 
lich nicht die schlechtesten. Im übrigen hören wir, 
daß eine Reihe von anderen Herren ihre Entschei¬ 
dung mit vom Ausfall der Generalversammlung 
abhängig gemacht hat. 

Dazu bemerkt das „Jüdische Wochenblatt“ 
noch: 

Es liegt uns völlig fern, den C.-V. als solchen 
zu bekämpfen. Wir sind im Gegenteil der Mei¬ 
nung, daß durch seine Abwehrtätigkeit eine eben¬ 
so notwendige wie ersprießliche Arbeit geleistet 
worden ist. Bekämpfen werden wir dagegen jede 
Verketzerung eines Teils des deutschen Judentums 
seitens des C.-V., wie es durch die Wahlperiode 
zweifellos geschehen ist. _ 

* 

Die letzte Nummer der C.-V.-Zeitung enthält 
einen wütenden Angriff gegen alle zionistischen 
und nationaljüdischen Zeitungen, die in letzter Zeit 
Berichte aus den verschiedenen Ortsgruppenver¬ 
sammlungen des C.-V. gebracht und aus diesen 
Berichten naheliegende Schlüsse gezogen haben. 
Der Aufsatz tadelt diese „Geschäftigkeit“ der na¬ 
tional-jüdischen Presse und nennt die Berichte 
selbst „Anekdoten“. Wir haben aus der Berichti¬ 
gung der Frankfurter C.-V.-Ortsgruppe und der 
Gegenberichtigung des „Jüdischen Wochenblat¬ 
tes“ durchaus nicht den Eindruck erhalten, daß 
es sich dabei um pure „Erfindungen“ national¬ 
jüdischer Phantasie handle. 

Zu dem Bericht über die Abstimmung in der 
Duisburger Jüdischen Gemeinde, betreffs 
Subvention des C.-V. (siehe Nr. 22 des „Jüd. 
Echo“) stellt der Artikel fest, daß 1. drei nicht¬ 
zionistische Mitglieder der Gemeinderepräsentanz 
zufällig nicht anwesend waren und daß bei ihrer 
Anwesenheit der Antrag mit Zweidrittel-Majori¬ 
tät abgelehnt worden wäre und 2. e i n Mitglied 
der Duisburger Jüdischen Gemeinderepräsentanz 
den C.-V. bei der Debatte in Schutz genommen 
habe. Ferner wird gesagt, daß, entgegen unserer 
Annahme, der C.-V. niemals von der liberalen 
Partei einen Pfennig Unterstützung empfangen 
habe, noch ihm ein Pfennig angeboten wurde. In 
hämischem Ton fragt der Artikelschreiber, ob es 
auch „zu den Aufgaben zionistischer Gemeinde¬ 
politik gehört, dahin zu wirken, daß die Gemein¬ 
den, statt den Zentralverein zu unterstützen, der 
für alle deutsche Juden das Recht auf die deutsche 
Heimat erkämpft, Gelder für den „neutralen“ Pa¬ 
lästinaaufbau bereitstellen.“ Darauf ist zu erwi¬ 
dern, daß es nach unserer Auffassung freilich zu 
den Aufgaben der jüdischen Gemeinde gehört, den 
Palästina-Aufbau zu fördern. Was aber die Be¬ 
hauptung betrifft, daß der C.-V. „für alle deutsche 
Juden das Recht auf die deutsche Heimat er¬ 
kämpft“, so ist es ja eben der Wahlkampf des 
C.-V. zum preußischen Landesverband gewesen, 
der uns diesen Glauben gänzlich zerstört hat und 
gerade der verantwortliche Leiter der Geschäfte 
des C.-V. hat es damals ausgesprochen, daß der 
von ihm geführte Verein keineswegs alle deut¬ 
schen Juden in seinem Kampf gegen den Anti¬ 
semitismus vertreten könne. 



MITTEILUNGEN 
des Israelitischen Lehrervereins für Bayern 

Schriitleitung: M. Rosen-leid, München 

Nr. 23 München, 19. juni 1925 

Einladung 
zu der am Sonntag, den 12. und Montag, den 13. Juli in Nürnberg stattfindenden 

44. Mitgliederversammlung 
des Israelitischen Lehrervereins in Bayern 

Referenten: Dr. Bamberger, Nürnberg und 
Hirnheimer-Höchberg. 

3. Statutenänderung. Berichterstatter: Seminarr 
Oberlehrer Stoll, Würzburg. 

4. Beamtenordnung des Verbands. Berichterstat¬ 
ter: Ehrenreich, Nürnberg. 

5. Versorgung der Altpensionisten. Berichterstat¬ 
ter: Ehrenreich, Nürnberg. 

6. Neuwahl der Verwaltung. 
7. Wahl der Vertreter zum Rate des Verbandes. 
8. Wünsche und Anträge. 

Es ist vorgesehen, am Montag ein gemeinsames 
Mittagessen (durch Restauration Plaut) im Deut¬ 
schen Hof zu veranstalten. Preis 4 Mk. Da das ge¬ 
meinsame Essen nur bei genügender Beteiligung 
abgehalten werden kann, bitten wir, die Teilnahme 
umgehend bei Dr. Bamberger, Nürnberg, 
Hessestraße 6, anzumelden. 

Wir bitten um zahlreichen Besuch der Tagung. 

München, den 14. Juni 1924. 
Die Verwaltung: 

M. Rosenfeld, Schriftführer. S. Dingfelder, 1. Vorsitzender. 

Programm. 

I. Sonntag, nachmittags 3 Uhr: Sitzung der 
Verwaltung im Sitzungssaale der Israel. 
Kultusgemeinde (Neue Gasse). Hierzu sind die 
Ehrenmitglieder und die Mitglieder der Verwal¬ 
tung, sowie die Referenten eingeladen. 

Die Veremsmitglieder sind berechtigt, als Zu¬ 
hörer beizuwohnen. 
II. Sonntag, abends 8 Uhr: Begrüßungs¬ 

abend im Deutschen Hof (Lehrerheim). 
Vortrag von Kantor Müller-München über kan¬ 
torale Vor- und Fortbildung mit gesanglichen 
Darbietungen mehrerer Kantoren. 

III. Hauptversammlung. 
Montag, vormittags 9 Uhr im Deutschen Hof 

(Lehrerheim). 
Tagesordnung: 

1. Bericht der Vorstandschaft; Enlastung des 
Kassiers und der Verwaltung. 

2. Vortrag: Anwendung des Prinzips der Arbeits¬ 
schule auf den Hebräischen Sprachunterricht. 

Anträge zur Mitgliederversammlung. 
Kollege Ehrenreich-Ntirnberg hat folgende An¬ 

träge gestellt: 
I. Der Lehrerverein wolle beim Verbände fol¬ 

gende Abänderungen der „Beamtenordnung“ 
beantragen. 

1. §22. Streichung des Wortes „regelmäßig“. 
§ 24. Streichung der Worte „oder von einer an¬ 
deren vom Verbände anerkannten Stelle.“ 
§ 26 fällt weg. 

2. §43. Streichung der Worte „des Titels“. 
3. § KL. Zu den Worten „in bestimmten Räumen“ 

wohnen soll hinzugefügt werden: Die den woh¬ 
nungshygienischen Anforderungen entsprechen 
müssen. 

4. §11. Urlaub gleich den Reichsbeamten. 
5. § 141. Die Worte „nach Maßgabe der Aufstel¬ 

lung im Anhang, die einen Bestandteil der Be¬ 
amtenordnung bildet“ sind zu streichen und 
dafür zu setzen „nach Maßgabe der jeweils 
geltenden Reichsbesoldungsordnung.“ 

II. Der Lehrerverein wolle dahin wirken, daß 
eine Beamtenkammer als Vertretung der Be¬ 
amten gegenüber dem Verbände gebildet wird. 
Durch diese sollen die nötigen Sicherungen ge¬ 
boten werden, um die Beamten namentlich im 
Hinblick auf das vorgeschlagene und als unge¬ 
nügend zu erachtende Schiedsgericht vor Über¬ 
griffen zu schützen. 

III. Die Mitgliederversammlung beauftragt die Ver¬ 
waltung beim Verbände dahin vorstellig zu 
werden, daß die Altpensionäre, die weder von 
Gemeinden noch vom Versorgungsverbande 
Pensionen empfangen, vom Gemeindeverbande 
eine angemessene Sustentation erhalten. 

Im Anschluß hieran seien die vom Vorsitzenden 
im Einvernehmen mit den weiteren Lehrerver¬ 
tretern auf der Tagung des Verbandes zur Beam¬ 
tenordnung gestellten Anträge mitgeteilt. 

Zu § 2\ Als Religionslehrer kann nur berufen 
werden, wer die Abschlußprüfung an einem israe- 
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loschen oder einem staatlichen Lehrerseminar, 
einschließlich der Prüfung in den Religionsfächern 
nach w eist. 
iNeu§25. Als Kantor kann nur angestellt werden, 

wer die Voraussetzungen nach Ziffer 4, sowie den 
Befähigungsnachweis für das Amt von einer vom 
Verband anerkannten Fachautorität erbringt. 
' Zu § 26. Die Worte „religiöser Hauptausschuß“ 

sind durch „Schiedsgericht des Verbandes“ zu er¬ 
setzen. 

Zu § 31. Vorbehaltlich anderweitiger Verein¬ 
barung ist das Dienstverhältnis widerruflich ... 
für die übrigen Beamten nach einer Dienstzeit von 
5 Jahren. 

* ' Unwiderruflichkeit in einer Zuschußgemeinde 
erworben, ist für andere Zuschußgemeinden bin¬ 
dend. 

Zu § 62. In streitigen Fällen ist der Distriktsaus¬ 
schuß zu hören. 

Zu § 15. Das Wort „gleichzeitig“ ist zu strei¬ 
chen. 

Neuer § 152. Wird ein bisher von der Gläubens- 
gemeinde besoldeter Lehrer unter Fortbestand 
seiner Dienstleistungen vom Staat übernommen, 
so wird dem betreffenden Beamten eine durch 
Nichtanrechnung der erworbenen Dienstjahre ent¬ 
sprechende Minderung seines Einkommens von der 
Gemeinde ersetzt 

Zu § 16. Religionslehrer werden nur dann nach 
Gruppe 8, bezw. 9 überführt, wenn sie die Anstel¬ 
lungsprüfung abgelegt haben. ,,ri; 

Berichtigung. 
. Zu den in Nr. 2 bekannt gegebenen Anträgen 
auf Statutenänderung wird berichtigend mitgeteilt, 
daß die Anträge nur von Goldstein, Hellmann und 
Stöll gestellt sind; Mandelbaum ist aus der Liste 
der Antragsteller zu streichen. 

Personalien. 
Am 11. Jjar starb nach kurzer Krankheit im Al¬ 

ter von 83 Jahren der Religionslehrer, Kantor und 
Schochet a. D. Anselm Frank in West¬ 
heim bei Haßfurt. Derselbe war 60 Jahre 
Lehrer, davon 47 J a h r e in unserer Gemeinde. Er 
hat es verstanden, durch sein bescheidenes We¬ 
sen die Liebe und Achtung aller Einwohner ohne 
Unterschied der Konfession sich zu erwerben. Zu 
seinem 70. Geburtstag wurde ihm das Ehrenbür¬ 
gerrecht verliehen. Am Sarge zeichnete Herr Di¬ 
striktsrabbiner Dr. Stein-Schweinfurt den Verbli¬ 
chenen als einen wahrhaft frommen, echten Je- 
hadi und gewissenhaften Beamten. Im Namen der 
Kultusgemeinde und des israelitischen Lehrerver¬ 
ems sprach der Unterzeichnete Worte des Dankes 
und des Abschiedes. Auch der Bürgermeister des 
Ortes widmete dem Verstorbenen im Namen der 
politischen Gemeinde herzliche Abschiedsworte. 
Die Beteiligung an der Beerdigung war aus allen 
Schichten, Ständen und Konfessionen eine sehr 
starke. Man sah die Geistlichen und Lehrer des 
Ortes, den Gemeinderat und den Kriegerverein 
mit umflorter Fahne. Der Verstorbene selbst war 
Ehrenmitglied dieses Vereins. Sein Andenken sei 
zum Segen! 

Westheim. L. Kahn. 
Dem Hauptlehrer Blatt in Obbach wurde der 

Oberlehrertitel verliehen. 
r Volksschullehrer Krämer in Speyer wurde zum 

Hauptlehrer befördert. 

Hauptlehrer Adler In Ansbach wurde ab 1. Mai 
an die Israelit. Volksschule in Nürnberg versetzt. 

Lehrer Max Adler, früher in Altenmuhr, wurde 
an die Volksschule der Religionsgemeinschaft 
„Ohel Jakob“ in München berufen. 

Lehrer S. Schmid in Lichtenfels kommt als 
Kantor nach Ansbach. 

Hauptlehrer a. D. Wormser in Ühlfeld über¬ 
nimmt die Stelle eines Vereinssekretärs in Nürn¬ 
berg. Die seit Jahresfrist in Ühlfeld bestehende 
private Volksschule geht damit wieder ein. 

Aufgelöste Volksschule. 
Durch die Regierung der Pfalz wurde die Volks¬ 

schule in Mutterstadt aus den bekannten 
Gründen (Kindermangel) aufgelöst. 

Bezirkskonierenz Würzburg. 

Die in Nr. 24 des „Jüdischen Echo“ angezeigte 
Konferenz mit dem Vortrag des Herrn Seminar¬ 
oberlehrers Stoll: „Modern-naturwissenschaftliche 
Theorien im Lichte der traditionellen jüdischen 
Anschauung“ findet nicht am 22. Juni, sondern 
erst Montag, den 29. Juni, nachmitags 4 Uhr 
im Seminar statt. Interessenten willkommen. 

Hirnheimer, Höchberg. 

Dem Andenken eines Lehrers. 
In der „Einkehr“, einer Beilage der Münchener 

Neuesten Nachrichten“ veröffentlicht der bekannte 
Politiker Dr. Heim Erinnerungen aus seinem Leh¬ 
rerleben. Darin widmet er einem jüdischen Lehrer 
folgenden Passus: „An der gleichen Schule (in 
Ansbach) war ein jüdischer Lehrerkollege, Haus¬ 
mann. Er ist als armer Mann gestorben. Er hatte 
einen Gerechtigkeitssinn, der sich, ich möchte 
fast sagen, skrupelhaft auswirkte. Mit einem frü¬ 
heren Schüler von ihm, der heute noch wütender 
Antisemit ist und der öffentlich eine Rolle spielt, 
debattierte ich einmal über Antisemitismus. Er 
war unbekehrbar Antisemit. Nach seiner Ansicht 
gab es überhaupt keinen anständigen Juden. Als 
ich ihn aber an seinen früheren Lehrer Hausmann 
erinnerte, war er entwaffnet und er mußte mir so¬ 
gar bekennen, daß er ihm Guttaten verdankte. Ich 
bin heute noch stolz darauf, daß ich mich der 
Freundschaft dieses edlen Mannes erfreute.“ 

Hausmann stammte aus Dornheim bei Kitzingen, 
war zuerst als Religionslehrer tätig und wurde, 
nachdem» er die Prüfung für Handelskunde abge¬ 
legt hatte, als Lehrer für Handelsfächer und Ma¬ 
thematik an der Realschule in Ansbach angestellt. 
Nebenamtlich erteilte er zeitweilig, meist in Ver¬ 
tretung des Rabbiners, den israel. Religionsunter¬ 
richt an dieser Schule. 

Einzahlungen seit 1. V. 25: 

Durch Heippert, Scheinfeld 18.—•, Stein, Regens¬ 
burg 508.—, Bravmann, Gaukönigshofen 10.—, 
Goldstein, Oberlauringen 10.—, Dingfelder, Mün¬ 
chen 420.—., Ottensoser, Würzburg 30.—, Hell¬ 
mann, Würzburg 3.—. 

Von Wetzler, Ludwigshafen 15.—■, Gutmann 
Fürth 25.—, Lübeck, Fürth 15.—•. Dr. Mandelbaum, 
Schweinfurt 4.—, Stein. Regensburg 15.—, Winter 
Regensburg 10.—, Levi, Burgpreppach 15.—, Hell- 
mann, Würzburg 3.—. 

Würzburg, 1. Juni 1925. 
M. Hellmann. 

Scheckamt Nürnberg Nr. 6479. 
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Jüdische Deputation bei Reichs¬ 
präsident Hindenburg 

Berlin. (J.T.V.) Der Reichspräsident v. Hin¬ 
denburg empfing am 12. Juni die Vertreter der 
drei großen Religionsgemeinschaften in Deutschland 
zur Entgegennahme ihrer Glückwünsche anläßlich 
seines Amtsantritts. Namens des Deutschen evange¬ 
lischen Kirchenbundes überhrachte der Präsident 
des Evangelischen Oberkirchenrats in Berlin, Dr. 
Kapier, die Wünsche der Gesamtheit der deut¬ 
schen evangelischen Landeskirche. Der fürstbischöf¬ 
liche Delegat, Weihbischof Dr. Deitmer, sprach 
dem Reichspräsidenten die Glückwünsche der ka¬ 
tholischen Religionsgemeinschaft aus. Als Vertreter 
des Preußischen Landesverbandes jüdischer Gemein¬ 
den, zugleich im Namen der gesamten Judenheit, 
begrüßte der Präsident der Berliner Jüdischen Ge¬ 
meinde, Kammergerichtsrat Dr. Leo W o 1 f f , den 
Reichspräsidenten. Seine Ansprache hatte den fol¬ 
genden Wortlaut: 

Hochgeehrter Herr Reichspräsident! Die deutschen 
Juden empfinden es mit lebhafter Befriedigung, daß 
ihnen Gelegenheit gegeben ist, durch den Mund des 
Vertreters ihres größten Verbandes Euere Exzellenz 
zu begrüßen und ihre ehrerbietigsten Glückwünsche 
zum Antritt Ihres hohen Amtes auszusprechen. 
Gleich allen übrigen Deutschen hegen sie die feste 
Zuversicht, daß Euerer Exzellenz beschieden sein 
möge, dieses Ihnen vom Volke übertragene Amt in 
selbstloser Pflichterfüllung durch viele Jahre zu 
verwalten. 

Wenn Euere Exzellenz es ausgesprochen haben, 
daß Sie es als Ihre Aufgabe betrachten, allen Par¬ 
teien und allen Bekenntnissen in gleicher Weise 
gegenüberzutreten, so nehmen wir diese Worte 
voller Vertrauen auf und erblicken in ihnen die 
Gewähr dafür, daß die den Juden durch das Reichs¬ 
gesetz vom 3. Juli 1869 zugesicherte Unbe¬ 
schränktheit in der Ausübung der bürger¬ 
lichen und staatsbürgerlichen Rechte' durch die 
Gesetzgebung nicht angetastet und in der Verwal¬ 
tung tatsächlich und dauernd durchgeführt wird, 
daß aber auch Angriffe auf unsere Religion, wie 
sie unberechtigterweise aus schlecht unterrichteten 
Kreisen leider hervorgegangen sind, in Zukunft 
unterbleiben werden. Gleiche Rechte — das erken¬ 
nen wir freudig an — bringen gleiche Pflichten mit 
sich, und so werden alle deutschen Juden wie bisher 
ihre volle Kraft in hingebender und eifriger Mit¬ 
arbeit an den vaterländischen Aufgaben einsetzen. 

Möge die Amtszeit Euerer Exzellenz frei bleiben 
von Zwist, Haß und Mißgunst der deutschen Brüder 
untereinander! Dann wird sie für unser geliebtes 
Vaterland sein eine Zeit des Aufstiegs zu alter 
Größe und Herrlichkeit.“ 

Reichspräsident v. H i n d e n b u r g dankte den 
Vertretern der Religionsgemeinschaften für die 
Glückwünsche und sagte: „Ich gebe Ihnen bei dieser 
Gelegenheit erneut die Versicherung, daß ich in 
meinem hohen Amte mit gleicher Gewissenhaftig¬ 
keit alle Bekenntnisse und Weltanschauungen achten 
und stets den Geist innerer Volksgemeinschaft 
schützen werde. Wenn ich einen Wunsch anschlie¬ 
ßen darf, so bitte ich Sie, diesen gemeinsamen 
Empfang der Vertreter der verschiedenen Bekennt¬ 
nisse durch den Vertreter des Deutschen Reichs 
nicht nur als eine bloße Form anzusehen. Wie Sie, 
meine Herren, sich hier zusammengefunden haben, 
um mir ihre gleichgestimmten Wünsche auszu¬ 
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drücken, so möge auch in den Reihen der Kirchen 
und Gemeinschaften sich stets der Sinn für Ver- ... 
söhnlichkeit, gegenseitige Achtung und einträchtige 
Zusammenarbeit finden, ohne den die Zukunft 
Deutschlands nicht gefördert werden kann.“ 

Der Fall Theodor Lessing 
Der preußische Unterrichtsminister 
gegen die Lessin g-Hetze. — Sozial¬ 
demokratische Anfrage im Landtag. 
Berlin (J.T.A.). Vor einigen Tagen wurde am 

schwarzen Brett der Technischen Hoch¬ 
schule zu Hannover von Studenten, die sich 
als „Kampfausschuß“ konstituiert haben, ein An¬ 
schlag angebracht, in dem es hieß, daß die Absicht 
Professor Theodor Lessings, am kommenden 
Montag seine Vorlesungen wieder aufzunehmen, 
nicht zur Durchführung kommen werde. 

Wie der amtliche preußische Pressedienst mit¬ 
teilt, weist der preußische Minister für Wissenschaft, / 
Kunst und Volksbildung in einem Schreiben an den 
Rektor der Technischen Hochschule in Hannover zu¬ 
nächst darauf hin, daß Professor Lessing als Inhaber 
eines Lehrauftrages dem preußischen Disziplinarge- 
setz vom 18. Juli 1852 unterliegt. Nach Artikel 118 
Absatz 1 der Reichsverfassung, so führt der Minister 
aus, hat jeder Deutsche „das Recht, innerhalb der . 
Schranken der allgemeinen Gesetze seine Meinung 
durch Wort, Schrift, Druck, Bild oder in sonstiger ,’ 
Weise frei zu äußern“. Der Minister weist darauf hin, 
daß der Artikel Lessings „Hindenburg“ im „Pragef 
Tageblatt“ keinen genügenden Anlaß zu einem dis¬ 
ziplinarischen Vorgehen gegen Lessing gebe. Der Mi¬ 
nister ersucht den Rektor, für den Fall, daß Profes¬ 
sor Lessing seine Vorlesungen wieder aufzunehmen 
wünsche, Vorsorge zu treffen, daß dies ungehindert 
geschehen könne. m,: 

* 

Berlin (J.T.A.). Gegenüber den Drohungen der-: 
völkischen Studenten an der Technischen Hoch¬ 
schule für Hannover, „alle zur Verfügung stehenden 
Mittel anzuwenden, um Prof. Dr. Lessing aus dem 
Lehrkörper der Hochschule zu entfernen“ und „nicht 
eher zu ruhen, bis das gesteckte Ziel erreicht ist“, . 
fordert die sozialdemokratische Frak - - 
tion des Preußischen Landtages vom Staatsmini- 

Nestor Gianadis 
Cigaretten 



500 Das Jüdische Echo Nr. 52 

sterium in Form einer großen Anfrage ein 
energisches Vorgehen, damit die durch die Reichs¬ 
verfassung garantierte Lehrfreiheit geschützt wird 
und die zuständigen Verwaltungen der Hochschule 
jederzeit gegen eine Verletzung des Artikels 118 
der Reichsverfassung einschreiten. 

Aus Hannover wird telegraphiert: Nach dem Ent¬ 
scheid des Preußischen Unterrichtsministers, der 
betonte, daß der Artikel Theodor Lessings „Ilin- 
denburg“ im „Prager Tageblatt“ vom 25. April d. J. 
keinen genügenden Anlaß zu einem disziplinari¬ 
schen Vorgehen gegen den Verfasser gebe, hat Pro¬ 
fessor Theodor Lessing am Montag, den 8. Juni, 
seine Vorlesungen an der Technischen Hochschule 
wieder aufgenommen. Das erste Kolleg mußte in¬ 
folge Terrors des studentischen „Kampfausschusses“ 
unterbrochen werden. Wie verlautet, will der 
Rektor der Technischen Hochschule in den näch¬ 
sten Tagen erneut beim Kultusministerium Ein¬ 
spruch erheben und die Forderung wiederholen, 
daß dem Dozenten Lessing die venia legendi ent¬ 
zogen werde. 

Die „Vossische Zeitung“ schreibt: Die 
Hartnäckigkeit des Hannoverschen Rektors ist..., 
recht unverständlich. Es muß verhindert werden, 
daß der politische Terror auf die Hochschulen über¬ 
greift. Deshalb kann man wohl erwarten, daß der 
Unterrichtsminister auch dem neuen Einspruch des 
Rektors die gebührende Antwort erteilt.“ 

Vom Verein für das Deutscbtum 
im Ausland 

Berlin (J.T.A.). Im Verein für das Deutsch¬ 
tum im Ausland spielt sich zur Zeit ein Kampf um 
die Zulässigkeit der Aufnahme jüdischer Mit¬ 
glieder ab. Die Ortsgruppe Pirna des Vereins 
hat den folgenden Antrag gestellt: Der Landesver¬ 
band Sachsen wird beauftragt, der Hauptversamm¬ 
lung in Kufstein den Antrag einzubringen, daß 
künftighin nur diejenigen deutschen Männer und 
Frauen Mitglieder des Vereins werden können, 
welche in der Lage sind, ihre deutsche Ab¬ 
stammung nachzuweisen; dieselben müssen 
reindeutschen Blutes sein und dürfen auch nicht 
mit Juden verwandt, verschwägert oder sonstwie 
versippt sein. 

Dieser Antrag ist in der Landesverbandstagung 
in Dresden angenommen worden. Die Leitung 
des Landesverbandes Sachsen hat daraufhin ange¬ 
ordnet, die Ortsgruppen sollten überall außerordent¬ 
liche Mitgliederversammlungen abhalten, um fest¬ 
zustellen, ob der Landesverband bei der Kufsteiner 
Tagung derartigen Anträgen zustimmen sollte. In 
dem Begleitschreiben wird dringend vor der An¬ 
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nähme dieser Anträge gewarnt, weil sonst der 
Verein für Deutschtum im Ausland in antisemiti» 
sches Fahrwasser geleitet würde. Dem Schreiben 
der Landesverbandsleitung ist ein Schreiben des 
Oberlehrers Dr. Gotthold Weicker beigefügt, in 
welchem es u. a. heißt: „In ganz Osteuropa ist der 
Träger der deutschen Sprache zu einem großen 
Teile das Judentum. Das mag vielen unerwünscht 
sein. Wer aber die Ausbreitung der deutschen 
Sprache wünscht, kann an dieser Tatsache nicht 
Vorbeigehen. Der Verein für das Deutschtum im 
Ausland muß, wenn er die deutsche Sprache in 
Osteuropa erhalten wissen will, das Judentum als 
Träger der deutschen Sprache anerkennen und 
kann es nicht von der Mitarbeit ausschließen.“ In 
dem Schreiben wird weiter gesagt, mit der An¬ 
nahme der Satzungsänderung biege der Verein 
zwangsläufig in die Bahn der völkischen Vereine 
und Parteien ein und gebe seine politische Neutra¬ 
lität auf. Durch die Annahme würde das Fortbe¬ 
stehen des Vereins überhaupt bedroht. Es wird da¬ 
rum gebeten, den Landesvorstand zu beauftragen, 
in Kufstein gegen den Antrag auf Satzungsände¬ 
rung zu stimmen. 

Tagung des Verbandes der jüdi¬ 
schen Lehrervereine in Köln 

Die Metropole am Rhein, das „heilige Köln“, das 
infolge der Jahrtausendfeier in diesem Sommer das 
Ziel Tausender und Aberlausender sein wird, hatte 
der Verband der jüdischen Lehrervereine in Deutsch¬ 
land als Ort für seine 8. Tagung gewählt. Aus Ost 
und West, aus Süd und Nord sind Lehrer und 
Kantoren in großer Zahl zur Versammlung erschie¬ 
nen. Behörden, Verbände und Gemeinden ordneten 
Vertreter zu dieser Tagung ab. Der Verband baye¬ 
rischer Israelitischer Gemeinden zeigte sein Inter¬ 
esse an den Verhandlungen, indem er in dem Rats¬ 
mitglied Oberlehrer Dingfelder -München einen 
eigenen Vertreter entsandte. Das von ihm über¬ 
brachte Begrüßungsschreiben des Präsidenten des 
Verbandes, Oberlandesgerichtsrat Dr. N e u m e y e r, 
wurde mit besonderem Beifall aufgenommen. 

Ein stimmungsvoll durchgeführter Begrüßungs¬ 
abend, umrahmt von Gesangsvorträgen der Synago¬ 
genchöre und Kölner Kantoren, zwischen die sich 
frische Lieder der Schuljugend mischten, eröfTnete 
die lagung. Aus der großen Reihe der Begrüßungs¬ 
reden sei die des Bürgermeisters Dr. L i n n a r t z , 
der für den infolge anderweitiger Inanspruchnahme 
verhinderten Oberbürgermeister Adenauer erschie¬ 
nen war, besonders hervorgehoben. Mit wohltuen¬ 
der Wärme betonte er, daß die jüdische Schule — 
Köln besitzt eine in jeder Hinsicht vorzüglich aus¬ 
gestattete jüdische Volksschule — jederzeit in glei¬ 
cher Weise wrie die der anderen Konfessionen durch 
die Stadt gefördert w^erde. Nicht minder angenehm 
berührte die feinfühlige Art, mit der er zu den Ver¬ 
handlungsgegenständen der Tagung Stellung nahm. 
Wenig glücklich sprach der Vertreter des Verban¬ 
des der Preußischen Gemeinden, Professor Tür k - 
Berlin. Der Verbandsvorsitzende, Mittelschullehrer 
Stern- Berlin verband mit seiner Begrüßungsan¬ 
sprache zugleich einen gedrängten RechenschafIs- 
bericht und entwickelte sodann ein kurzes Pro¬ 
gramm für die künftige Verbandstätigkeit. Mit dem 
Ausdrucke tiefsten Bedauerns wdes er auf die trost¬ 
losen Zustände in zahllosen jüdischen Gemeinden 
hin, die in Gotteshaus und Schule verwaist sind, 
deren Kinder ohne religiöse Erziehung und Unter¬ 
weisung aufwachsen. Wenn auch manche äußeren 
Umstände ungünstig auf die Entwicklung des jüdi- 
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sehen Gemeindelebens eingewirkt haben mögen, so 
trifft doch im letzten Grunde die Schuld an diesen 
Verhältnissen die deutsche Judenheit und ihre Ver¬ 
treter. Lange und oft genug haben Lehrer und 
Rabbiner ihre warnende Stimme erhoben, aber ihre 
Warnungsrufe verhallten ungehört. Nun aber gelle 
es, der Forderung der Zeit Rechnung zu tragen. 
Die Neuregelung der Lehrerbildung bedeute nichts 
weniger als Neuschaffung des jüdischen Lehrer¬ 
standes. Es sprachen noch der Vertreter der Köl¬ 
ner Lehrerschaft, Rektor G oblenz, für die Ge¬ 
meinde Köln deren 1. Vorsitzender Blumenau, 
Seminaroberlehrer Keßler -Münster, der ein Treu¬ 
gelöbnis zum deutschen Vaterlande ablegte, für den 
Verein Rheinland und Westfalen, und schließlich 
Rabbiner Dr. Ro senthal -Köln für den Allge¬ 
meinen Rabbinerverband Deutschlands. 

Den eigentlichen Verhandlungen waren zwei Tage 
gewidmet und zwar in der Weise, daß an den Vor¬ 
mittagen die allgemein interessierenden Schul- und 
Berufsfragen in öffentlichen Versammlungen, nach¬ 
mittags hingegen die besonderen Standesangeiegen- 
heiten in geschlossenen Sitzungen zur Beratung 
kamen. ' 

Am Dienstag, den 2. Juni, wurde das Thema 
»„Arbeitsschule und jüdischer Religionsunterricht“ 
behandelt. Referenten waren Dr. Löwenberg- 
Berlin und Frl. M a r x-Köln. Während der erste 
Referent mehr die theoretischen Grundlagen der 
Arbeitsschule darlegte, zeigte Frl. Marx aus prak¬ 
tischer Erfahrung heraus, wie in der Grundschule die 
Arbeitsmethode durchgeführt werden könne. Das 
Kind und sein Erleben müsse in den Mittelpunkt 
des Unterrichts gestellt werden. Selbsttätiges Er¬ 
arbeiten der religiösen Wahrheiten, Erlebnisunter¬ 
richt und Hinführen zur Tat sei das Ziel. Durch 
die Arbeitsschule werde auch der Unterricht freud¬ 
voller, die Religionsslunde zur Feierstunde. 

In der 2. öffentlichen Sitzung kam die Frage der 
Lehrerbildung zur Beratung. Es war voraus¬ 
zusehen, daß in dieser Frage die Gegensätze der 
Anschauung scharf aufeinander prallen würden. 
Dies zeigte sich sowohl in den Referaten, die von 
Dr. Gut m a n n -Berlin, B u c hhei m -Essen und 
L e v y-Frankfurt a. M. erstattet wurden, als noch 
mehr in der anschließenden Debatte. Schließlich 
wurde folgende, von der Vorstandschaft vorgeschla¬ 
gene Resolution angenommen: 

„Der Verband der jüdischen Lehrer im Deut¬ 
schen Reiche tritt grundsätzlich für die Gleichheit 
der Vorbildung der jüdischen Lehrer einschließlich 
der Religionslehrer mit der der Volksschullehrer ein. 
Aus praktischen Gründen müssen jedoch Veranstal¬ 
tungen getroffen werden, solchen Bewerbern, die 
sich lediglich als Religionslehrer und Kantoren 
bezw. Kultusbeamte ausbilden wollen, eine der 
Volksschullehrer-Vorbildung in pädagogischer und 
wissenschaftlicher Beziehung völlig gleichwertige, 
wenn auch nicht gleichartige Vorbildung zu ver¬ 
schaffen.“ Mit großer Mehrheit wurde dagegen ein 
Antrag P e r i t z -Königsberg, einstweilen Kurse nur 
für Kultusbeamte zu schaffen, abgelehnt. 

Aus den Verhandlungen der geschlossenen Mit¬ 
gliederversammlungen sei hier nur noch der Teil 
der gefaßten Resolutionen wiedergegeben, der zeigen 
soll, welche Voraussetzungen geschaffen werden 
müssen, wenn an einen Wiederaufbau des jüdischen 
Lehrerstandes überhaupt herangetreten werden kann. 
„Der Verband weist auf die Notwendigkeit der Her¬ 
anbildung eines geeigneten Lehrernachwuchses hin 
und ist, in der sicheren Erwartung, daß die An- 
stellungs-, Besoldungs- und Versorgungsverhällnisse 

der Lehrer zeitgemäß geregelt werden, bereit, an der 
Lösung dieser Aufgabe tatkräftig mitzuarbeiten. Zu 
diesem Zwecke richtet er an die Landesverbände 
derjenigen Staaten, die diese Voraussetzungen noch 
nicht geschaffen haben, das dringende Ersuchen: 

a) Ein den Anschauungen der Gegenwart entspre¬ 
chendes Beamtenrecht für sämtliche jüdischen 
Kultusbeamten zu schaffen; 

1)) Besoldungskassen einzurichten, die die Besol¬ 
dung der Beamten nach staatlichen Grund¬ 
sätzen auch in den kleinsten Gemeinden ge¬ 
währleisten; 

c) Pensionskassen einzurichten.“ 

Die Tagung in Köln hat bewiesen, daß die jüdi¬ 
sche Lehrerschaft ihren alten idealen Schwung 
nicht verloren hat. Aber von Idealen allein kann 
man nicht leben, ln wenigen Tagen wird der größte 
jüdische Gemeindeverband, der Verband der preu¬ 
ßischen Gemeinden, zusammentreten. Hier wird sich 
zeigen, oh und welches Echo der Ruf von Köln 
finden wird, ob die Lehrerfrage, die, wie der Ver¬ 
treter des Verbandes selbst betont hat, die Frage 
des deutschen Judentums ist, ihrer Lösung zuge¬ 
führt werden kann. 

M. Rosenfeld, München. 

Tagung des liberalen Rabbiner» 
verbandes 

Köln. (J.T.A.) Gleichzeitig mit dem allgemeinen 
Rabbinerverband in Deutschland tagte in K ö 1 n 
auch der liberale Rabbinerverband. Der 
Vorsitzende, Rabbiner Dr. S e 1 i g m a n n (Frank¬ 
furt a. M.), wies auf die Tatsache des starken 
Sieges des Liberalismus bei den Preußischen Lan¬ 
desverbandswahlen hin und widmete den seit der 
letzten Hauptversammlung Dahingeschiedenen Worte 
der Erinnerung. Rabbiner Dr. Italiener (Darm¬ 
stadt) sprach über das Thema „Das Numinose 
unserer hohen Feiertage“, Rabbiner Dr. Selig- 
m a n n referierte über „Grundfragen und Grund¬ 
sätze des liberalen Einheitsgebetbuches“. In der 
Debatte wurde die Forderung ausgesprochen, nicht 
außer acht zu lassen, daß auch ein liberales Gebet¬ 
buch die Idee der Gesamtheit Israels vertreten 
müsse. Rabbiner Dr. Norden (Elberfeld) refe¬ 
rierte über „Ziele und Wege des liberalen Juden¬ 
tums in Amerika und Deutschland“. Er hol) das 
Sendschreiben von Claude Montefiore an die ame¬ 
rikanische Rabbinerkonferenz hervor, das in der 
Überzeugung gipfele, daß das liberale Judentum 
das Judentum der Zukunft sei. In diesem Send¬ 
schreiben ist gesagt, daß Z i o n i s m u s 
und Liberalismus keineswegs i n nere 
Widersprüche sind, daß es im Gegenteil 
darauf ankommt, auch die Zionisten von der Not¬ 
wendigkeit des religiösen Liberalismus zu über¬ 
zeugen. — Rabbiner Dr. Norden schilderte die Ent¬ 
wicklung des Liberalismus in Deutschland. Dem 
Vorstand wurde aufgegeben, die Gründung einer 
theologisch- wissenschaftlichen Zeit¬ 
schrift zu betreiben. 

Der neue Vorstand setzt sich zusammen aus den 
Rabbinern S e 1 i g m a n n-Frankfurt a. M„ Vogel¬ 
stein -Breslau, Freudentha 1-Niirnberg, Nor¬ 
den -Elberfeld, Italiener -Darmstadt, Wilde- 
Magdeburg, Wiener -Stettin. Zum Vorsitzenden 
wurde Rabbiner Dr. Seligmann wiedergewählt. 

In seinem Referat über das liberale Einheits¬ 
gebetbuch stellte Rabbiner Dr. Seligmann fol¬ 
gende Thesen auf: 

1. Die schleunige Inangriffnahme eines liberalen 
Einheitsgebetbuches ist in der Weise in die Wege 
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zu leiten, daß eine möglichst große Anzahl von 
liberalen Rabbinern derjenigen Städte, die in ihren 
Gemeinden für das liberale Einheitsgebetbuch sich 
einsetzen wollen, mit dem Referenten zu einer 
Kommission zusammentreten, um gemeinsam auf 
Grund der allgemein gültigen Grundsätze und den 
Bedürfnissen ihrer Gemeinde dieses Gebetbuch so 
bald als möglich fertig zu stellen. 

2. Die Großgemeinden werden gebeten, bevor sie 
an die Schaffung eines neuen liberalen Gebetbuches 
in ihren Gemeinden herantreten, das Erscheinen 
dieses fertig zu stellenden Einheitsgebetbuches ab¬ 
zuwarten, um sich alsdann für oder wider dessen 
Einführung in ihren Gemeinden zu entscheiden. 

3. Die von Geiger aufgestellten werden für den 
hebräischen Text unter Berücksichtigung der seit 
ihrer Aufstellung veränderten Einstellung und Be¬ 
urteilung der deutschen liberalen Juden akzeptiert. 

4. Die deutsche Bearbeitung soll keine Über¬ 
setzung sein, sondern als bestimmt für die des 
Hebräischen Unkundigen — eine originale Neu¬ 
schöpfung, die dem deutschen Stilgefühl entspricht. 
Nur die Gedanken sollen aus den entsprechenden 
hebräischen Gebeten geschöpft werden. 

5. Eine Neubearbeitung der Haftaroth soll bald¬ 
möglichst in Angriff genommen werden; desgleichen 
eine Agende für Rabbiner, ein Gebetbuch für den 
Jugend-Gottesdienst und eine neue deutsche Techin- 
nah, ein Andachtsbuch für Frauen und Mädchen. 

Gemeinsame 
Jugendveranstaltung 

0- Z.) Am Sonntag, den 7. Juni fand in Berlin 
ein Fest des Reichsausschusses der jüdi¬ 
schen Jugendverbände statt. Durch dieses 
Fest sollten die Mittel zur Schaffung eines Er¬ 
holungsheimes für die jüdische Ju¬ 
gend aufgebracht werden. Zum erstenmal war die 
gesamte jüdische Jugend zu einer gemeinsamen 
Kundgebung an die Öffentlichkeit hervorgetreten. 
Dieser Gedanke beherrschte auch die Ansprache, 
die Herr Georg Lubinski vom „H e c h a 1 u z“, 
Deutscher Landesverband, im Namen des Reichs¬ 
ausschusses an die Versammlung richtete. Er hob 
hervor, daß sich jetzt einmal das Selbstverständliche 
vollzogen habe, das die gesamte jüdische Jugend¬ 
bewegung zu einem Werke vereinigte. Dieselben 
weltanschaulichen, religiösen und politischen Gegen¬ 
sätze wie bei den Alten spalten auch die Jugend in 
Parteien und Gruppen und gewähren so ein ge¬ 
treues Spiegelbild der Zerrissenheit und Spaltung 
innerhalb des jüdischen Lebens. Bedeutungsvoll 
aber sei es, daß sich die jüdische Jugend gerade bei 
einem Werke der Selbsthilfe und der sozialen Hilfe 
zusammengefunden habe. Soziale Flilfe und Jugend¬ 
bewegung seien die beiden Faktoren, die die Neu- 
werdung einer jeden Gemeinschaft von außen und 
innen her garantieren. Das Fest sollte aber darüber 
hinaus einen Einblick in das Leben der verschie¬ 
densten jüdischen Jugendbünde geben. Wenn das 
Bild, das sich so ergebe, nicht einheitlich ist, so 
liege die Schuld nicht an der Leitung des Festes, 
sondern an der tatsächlichen Uneinheitlichkeit des 
jüdischen Lebens. Hier einen Versuch der Einheit 
zu schaffen, sei vielleicht der tiefere Sinn des 
Festes. 

Es folgten darauf Solo- und Chorgesänge in he¬ 
bräischer Sprache vom „Jung-jüdischen 
Wanderbund“ und dem „J ü d i s c h e n 
Volkshei m“. Der Horratanz der Kleinsten 
dieser Gruppen fand begeisterte Aufnahme und 
mußte wiederholt werden. Der „Esra“ brachte eine 
recht wirksame Szene aus Moritz Heimann „Das 

Weib des Akiba“, der sich eine gesangliche Einlage 
anschloß, die ebenfalls von „Esra“ vorgetragen und 
in der in sehr humoristischerWeise nochmals der 
Sinn des Festes hervorgehoben wurde. Der „J ü - 
d i s c h e Jugendbund“ brachte deutsche Volks¬ 
lieder zum Vortrag. Zum Schluß ernteten die 
Kükenvolkstänze der „Deutsch-Jüdischen 
Jugendgemeinschaft“ stürmischen Beifall. 
Als erstes Ergebnis des Abends konnte am Schluß 
der Veranstaltung mitgeteilt werden, daß die Leitung 
des jüdischen Wohlfahrtsamtes und der Zentral- 
wohfahrtsstelle der deutschen Juden den Gedanken 
der Schaffung eines Heims für die jüdische 
Jugend bei den Gemeinde-Instanzen wirksam ver¬ 
treten und dem Bestreben der Jugend das vollste 
Verständnis entgegenbringen werde. 

Echo der Presse 
Der „Nürnberger Zeitung“ schreibt 

ein Korrespondent unter dem Titel „D iie Auf¬ 
bauarbeit in Palästina“ aus Jerusa¬ 
lem: „Jeder, der nach Palästina kommt und 
es bereist, merkt gleich den Fortschritt und 
die Arbeit, die die Zionisten hier verrichteten. 
Man braucht nicht die frühere Lage zu kennen, be¬ 
vor die Juden aus aller Welt anfingen, nach diesem 
Land zu strömen und es zu bebauen, man muß nur 
an den Grenzen jüdischer und arabischer Besitzun¬ 
gen stehen und gleich wird man den Unterschied 
merken. Auf dem jüdischen Territorium blühendes 
Land, das mit den neuesten Maschinen bearbeitet 
wird, und auf der anderen Seite vernachlässigtes 
Gebiet, das wüst und mit Steinen besät daliegt 
oder mit alten Geräten aus der Zeit der Erzväter 
bearbeitet wird. 

Hauptsächlich in der J i s r e e 1-E b e n e wurde 
viel geschaffen, denn erst nach dem Kriege konnte 
man anfangen, diese Ebene, die sehr fruchtbar, 
aber von den Arabern vernachlässigt worden ist, 
stückweise abzukaufen und die vielen Sümpfe, der 
Sitz der Malaria-Fliegen, auszutrocknen. Jetzt ist 
fast die ganze Ebene in den Händen des „Jüdi¬ 
schen National-Fond“. Dort helfen junge Juden — 
viele sind Söhne reicher Eltern, die alles im Stich 
ließen — „Erez-Jsrael“ aufbauen. Hier werden 
diese jungen Leute „Chaluzim“ genannt, das so¬ 
viel ist wie „Pioniere“. Alle schwebten in Lebens¬ 
gefahr. Nicht nur das Malaria-Fieber (heute kom¬ 
men nur noch einzelne leichtere Fälle vor) war ge¬ 
fährlich, sondern auch die in der Umgebung hau¬ 
senden Araberstämme bedeuteten Gefahr. Aber 
dank der Aufopferungen der „Chaluzim“ ist das 
ganze dortige Gebiet kultiviert worden; die Un¬ 
heil bringenden Sümpfe sind von der Oberfläche 
verschwunden, auf denselben Plätzen sind jetzt 
schöne, blühende Ortschaften erstanden. Und auch 
die Beduinen sind jetzt freundlich geworden, ob¬ 
wohl sie noch viel von den Effendis gegen die Ju¬ 
den aufgereizt werden; sie sehen doch auch, daß 
die Juden den Segen mit ins Land bringen. 

Wie nun aber deutsche Juden an diesem 
großartigen Aufbauwerk sich beteiligen, erfuhr 
ich durch Herrn Felix Rosenblüth, den frü¬ 
heren Vorsitzenden der Zionistischen Organisation 
in Deutschland, der mir ein Interview für die 
„Nürnberger Zeitung“ gewährte. 

Die erste Frage war: „Inwieweit sind an der 
Aufbauarbeit in Palästina Juden aus Deutschland 
beteiligt?“ 

, Antwort: „Obwohl viele Juden aus Deutschland 
als Anführer der Zionistischen Organisation fun¬ 
gierten, konnte lange Zeit die Idee, in Palästina 
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einen „Judenstaat“ (wie es Theodor Herzl, der 
Gründer des politischen Zionismus, nannte) zu 
gründen, nicht recht Wurzel fassen. Erst nach dem 
Kriege fing man in Deutschland an, sich mit der 
Sache zu befassen, und erst dann fing man an, für 
die beiden wichtigen Fonds, den Gründungsfond 
(Keren Ha-Jesscd)_ und den Nationalfond (Keren 
Ha-Kajemeth) Geld in beträchtlicher Höhe zu 
spenden und, was noch viel wichtiger ist, man 
kam selbst her, sich im Lande anzusiedeln.“ 

— „Sind schon viele deutsche „Chaluzim“ her¬ 
gekommen?“ 

— „Nicht sehr viel. Hauptsächlich schickt der 
„Blau-Wei,ß“-Bund junge Leute hierher. Diese wer¬ 
den in Deutschland für die Landwirtschaft und 
das Handwerk vorbereitet, so daß sie im Lande als 
gelernte Arbeiter gleich anfangen können zu ar¬ 
beiten. Übrigens hat die „Blau-Weiß“-Gruppe in 
Tel-Awiw einen Konsumverein gegründet, so daß 
sie gleich selbständig sein können.“ 

— „Hat auch die bayerische Judenheit Anteil 
am Aufbau? Sind auch Juden aus Nürnberg- 
Fürth hier?“ 

— „Aus Bayern sind bisher nur sehr wenig her¬ 
gekommen. Auch einige junge Leute aus Nürnberg 
sind mir bekannt. Aber die, die herkamen, haben 
größere Unternehmungen, Fabriken usw. gegrün¬ 
det, die sich auch sehr gut entwickeln.“ 

Zu diesen Ausführungen der „Nürnberger Zei¬ 
tung“ wird uns aus Nürnberg mitgeteilt: 

1. Es sind sowohl Blauweiße aus Nürnberg als 
auch aus Fürth in nicht unbeträchtlicher Anzahl 
nach Palästina übergesiedelt. 

2. Diese betätigen sich ausschließlich als Land¬ 
wirte oder Handwerker. 

3. Richtig ist, daß in nächster Zeit von Nürnberg 
aus weitere Übersiedlungen stattfinden werden, 
die unter anderem auch die Schaffung eines Fabri¬ 
kationsunternehmens für Aluminiumwaren in Tel- 
Awiw beabsichtigen. 

Bei dem geringen Interesse, mit dem im allge¬ 
meinen die bayerische Presse dem jüdischen Palä¬ 
stinaproblem gegenübersteht und bei der unob¬ 
jektiven, ja mißgünstigen Art, mit der das neue 
jüdische Palästina, wenn es überhaupt Erwäh¬ 
nung findet, behandelt wird (vergl. die Berichte 
des Herrn v. Salzmann in den „Münchener Neue¬ 
sten Nachrichten“), ist es anerkennenswert, daß 
die „Nürnberger Zeitung“ einen derart objektiven 
und mit dem jüdischen Aufbau sympathisierenden 
Artikel veröffentlicht hat. 

Aus der Jüdischen Welt 
Der Zuschuß fiir den bayerischen Verband israeli¬ 
tischer Kultusgemeinden durch den Haushaltaus¬ 

schuß des bayerischen Landtags genehmigt. 
(J. Z.) In der Sitzung des bayerischen Landtags 

vom 4. Juni wurde der Zuschuß für den Verband 
israelitischer Kultusgemeinden in Höhe von Mk. 
50.000.— für 1924, von Mk. 60.000.— für 1925 mit 
13 gegen 12 Stimmen genehmigt. Dagegen stimm¬ 
ten Kommunisten, Sozialdemokraten, Deutschna¬ 
tionale und Deutschvölkische. 

Die Leistungen des preußischen Staates für die jü¬ 
dischen Gemeinden. — Ein Antrag der Jüd. Volks¬ 

partei beim preuß. Landesverband. 
Berlin (J. T. A.) Die Herren Dr. Klee und 

Dr. Kollenscher haben;im Namen der jüdi¬ 
schen Volkspartei beim preuß. Landesverband 
jüdischer Gemeinden folgenden Antrag gestellt: 

Dem Preußischen Landtag liegt der Notetat für 
1925 vor. In ihm ist für jüdische Gemeinden nichts 
eingestellt, während der ordentliche Etat, der erst 
im Herbst zur Verhandlung gelangt, im Extraor- 
dinarium 300.000.— Mk. vorsieht. Dem Preußischen 
Landesverbände jüdischer Gemeinden geben wir 
hiervon Kenntnis und ersuchen ihn, schleunigst bei 
der Preußischen Staatsregierung und bei den Par¬ 
teien des Landtags dahin vorstellig zu werden, daß 
im Hinblick auf die dringende Not der Gemeinden 
und des Verbandes die 300.000.— Mk. auch schon 
in den Notetat eingestellt werden. Hiermit darf 
unserer Stellungnahme zum Hauptetat hinsichtlich 
des Anspruches auf Staatszuweisungen nach Art 
und Höhe nicht vorgegriffen werden. 

Fünfzehn-Manu-Fraktion der Völkischen im 
Reichstag 

Berlin (J.T.A.). Die Völkischen im Reichstag 
haben sich wieder zusammengeschlossen. Mit dem 
zu ihnen übergetretenen früheren deutschnationa¬ 
len Abgeordneten Dr. Best zählen sie nunmehr 
fünfzehn Mann und haben somit einen Anspruch 
auf Vertretung in den Ausschüssen. Auch Abg. 
General Ludendorff gehört der neuen Fraktion an. 

Völkische Erziehungsziele 
Berlin (J.T.A.). Der „Bund völkischer 

Lehrer Deutschlands“ hielt dieser Tage 
in Berlin seine erste Hauptversammlung ab. Fol¬ 
gende Erziehungsziele wurden festgesetzt: „Das 
deutschvölkische Hochziel der Erziehung ist der 
deutsche bewußte sittlich-religiöse Charakter. Er 
hat sich zu gründen auf die wahrhaft deutsche, 
nur arischem Blut eigene, ideale Weltanschauung.“ 

Julius Barmat klagt an 
Berlin (J.T.A.). Die Ergebnisse der Verneh¬ 

mung Julius Barmats in seiner Wohnung durch 
den Vorsitzenden des Preußischen Untersuchungs¬ 
ausschusses Dr. Leidig haben in der deutschen 
Öffentlichkeit großes Aufsehen erregt. Unter der 
Überschrift „Der Angeklagte als Anklä¬ 
ger. — Was bleibt noch von der Bar¬ 
mathetze übrig?“ schreibt das sozialdemo¬ 
kratische Hauptorgan „Vorwärts“ in seiner 
Nummer vom 12. Juni: „Barmat hat sich gestern 
als ein Opfer der antisemitischen und politischen 
Hetze bezeichnet. Wenn man das wenige liest, 
was er über das Auftreten des berüchtigten Herrn 
Kuß mann mitgeteilt hat, wenn man ferner er¬ 
fährt, daß seine Kredite bei der Staatsbank gar 
nicht gekündigt, sondern zumindest stillschweigend 
prolongiert waren, wenn man schließlich hört, wie 
nach der Verhaftung die wertvollsten Objekte des 
Konzerns geradezu verschleudert wurden, dann 
kommt man in der Tat zu dem Ergebnis, daß die 
Barmat-Affaire ein politischer Justiz¬ 
skandal ersten Ranges ist.“ 

Eine Ehrung für Andre Spire 
Berlin (J.T.A.). Aus Anlaß der letzten Sitzung 

des Berliner Emigrationsdirektoriums weilte der 
bekannte französische Dichter und Zionist Andre 
Spire in Berlin. Eine Reihe Persönlichkeiten 
des jüdischen sozialen Lebens benutzten diese Ge¬ 
legenheit zu einer Ehrung des Dichters im kleinen 
Kreise, die außerordentlich eindrucksvoll verlief. 
Rechtsanwalt Dr. Alfred Klee begrüßte Andre 
Spire in herzlichen Worten als Dichter und als 
Mann der jüdisch-sozialen Tat. Andre Spire dankte 
auch im Namen seiner anwesenden Gattin für die 
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spontane, ihn außerordentlich freuende Ehrung. 
Spire befindet sich augenblicklich auf der Reise 
nach Rumänien, die in Verbindung steht mit dem 
Projekte, geeignete jüdische Personen als Land¬ 
arbeiter, Pächter und Bauern in gewissen Teilen 
Frankreichs zu kolonisieren. 

Zum 70. Geburtstag Prof. Gustav Dalmanns 
Jerusalem (J.T.A.). Die palästinensische 

Gelehrtenwelt beging am 9. Juni die Feier des 70. 
Geburtstags des berühmten Palästina-Forschers 
Prof. Gustav Dal man, der gegenwärtig wie¬ 
der in Jerusalem weilt. Im Hause des Jubilars 
versammelten sich die Gelehrten zur Beglück¬ 
wünschung. Ansprachen hielten der deutsche und 
der schwedische Konsul, Prof. Hertzberg im 
Namen des Deutschen Archäologischen Instituts, 
dessen Leiter Dalman einst war, Prof. Albright 
im Namen der amerikanischen Schule für Ar¬ 
chäologie in Palästina, der Prediger der St. Ge- 
orge-Kathedrale in Jerusalem Dr. Danby im Na¬ 
men der Palästinensischen Orientalischen Gesell¬ 
schaft, ferner Prof. Klein, Dr. Joseph Klaus¬ 
ner und Prälat Fellin-ge r. —« Die Gelehrten 
begrüßten es, daß Verehrer Dalman’s in der gan¬ 
zen Welt eine Aktion für die Schaffung eines Dal- 
man-Instituts für 'Palästina-Wissenschaft einge¬ 
leitet haben. 

Für Prof. Dalmanns Palästina-Institut an der 
Greifswalder Universität 

Berlin (J.T.A.). Aus Anlaß des 70. Geburts¬ 
tages des hervorragenden christlichen Theologen 
Gustav Dalmann haben führende Gelehrte aus 
Skandinavien, England, Holland der Schweiz, 
Amerika und Deutschland einen Aufruf zu einer 
Gustav Dalmann-Stiftung erlassen. Die 
Stiftung soll dazu helfen, das von Dalmann ins 
Leben gerufene Palästina-Institut an der Greifs¬ 
walder Universität zu einer Pflegestätte der Pa¬ 
lästinakunde und der Geschichte und Religion des 
palästinensischen Judentums auszubauen. —• Prof. 
Dalmann ist zurzeit auf einer Forschungsreise 
durch Palästina begriffen. 

Amtsjubiläum des Rabbiners Dr. Munk 
Berlin (J.T.A.). Der Rabbiner der Israeliti¬ 

schen Synagogengemeinde „A d a s s J i s r o e 1“ 
in Berlin, Dr. Esra Munk, beging dieser Tage 
das Jubiläum seiner 25jährigen Amtstätigkeit. Er 
wurde im Jahre 1900 nach dem Heimgange Rab¬ 
biner Esriel Hildesheimers zu dessen Nach¬ 
folger gewählt. Unter seiner Amtsführung hat 
die „Adass Jisroel“ an Ausbreitung ungeheuer zu¬ 
genommen. Die Mitgliederzahl hat sich verviel¬ 
facht, drei neue Synagogen wurden gegründet und 
eine große öffentliche Schule mit über 600 Kindern 
ins Leben gerufen. Rabbiner Dr. Munk ist Vor¬ 
sitzender des Zentralrates der Agudas Jisroel und 
stellvertretender Vorsitzender des traditionell¬ 
gesetzestreuen Rabbinerverbandes in Deutsch¬ 
land. Seine Gemeinde, sowie zahlreiche Körper¬ 
schaften mußten auf ausdrücklichen Wunsch des 
Jubilars von jeder Feier Abstand nehmen. 

Eine Jüdin erhält eine Professur an der Berner 
Universität 

Bern (J.T.A.). Laut amtlicher Veröffentlichung 
über die Verhandlungen des Regierungsrates vom 
Kanton Bern ist der Privatdozentin Frl. Dr. med. 
Sophie Getzowa, einer Jüdin, von der Berner 
Universität ein Lehrauftrag für experimentelle 
pathologische Anatomie erteilt worden. 

Abänderung des Schulgesetzentwurfs in Rumä¬ 
nien. — Die hebräische Sprache bleibt die Unter¬ 

richtssprache in jüdischen Privatschulen. 

Bukarest (J.T.A.). Die halboffiziöse Agen¬ 
tur „Rador“ teilt mit: Das Gesetz über Privat¬ 
schulunterricht soll erst in der nächsten Session 
behandelt werden. Dieses Gesetz soll zwei wich¬ 
tige Änderungen erfahren und zwar dahin, daß 
konfessionelle Schulen von Nichtrumänen auch 
Schüler anderer Konfessionen werden aufnehmen 
dürfen. Weiter sollen die jüdischen Schulen, die 
heute die hebräische Unterrichtssprache haben, 
diese behalten. / 

Die Abänderung des Gesetzentwurfs über die 
Privatschulen ist darauf zurückzuführen, daß der 
ursprüngliche Regierungsentwurf unter den Juden 
Rumäniens auf starke Gegenwehr gestoßen war. 
Die Judenheit in Altrumänien, sowie in den neuen 
Provinzen Beßarabien, Bukowina und Siebenbür¬ 
gen war einmütig in der Abwehr des Anschlags 
auf die Freiheit der Schule. Es wurde ein Appell 
an den König gerichtet mit der Bitte, auf die Re¬ 
gierung einzuwirken, daß den Bestrebungen, die 
jüdische Schule zu vernichten, Einhalt geboten 
wird. Die Judenheit Siebenbürgens hielt in Oradea 
Mare (Groß-Wardein) eine Vertreterkonferenz ab, 
in welcher der Präsident der jüdischen National¬ 
versammlung Siebenbürgens auf die ungeheueren 
Gefahren des neuen Gesetzentwurfs für die jüdi¬ 
schen Schulen, Chadarim und Jeschiwas, hin wies. 

Ablehnung des Schulgesetzes in Litauen 
Kowno (J.T.A.). Der litauische Sejm hat das 

Projekt, daß nur Schulen mit litauischer Unter¬ 
richtssprache vom Staate anerkannt und gestützt 
werden sollen, in zweiter Lesung abgelehnt. So¬ 
mit ist die Gefahr, die dem hochentwickelten jüdi¬ 
schen Schulwesen in Litauen gedroht hat, vor¬ 
läufig beseitigt. 

Rabbinerkonferenz in Litauen — Schwerwiegende 
Beschlüsse 

Kowno (J.T.A.). Dieser Tage fand in Kowno 
eine Zusammenkunft der Rabbiner Litauens statt, 
bei der 30 Rabbinate vertreten waren. Gegen¬ 
stand der Beratungen bildeten die Organisierung 
der Rabbinate, Erziehung, Jeschiwoth usw. Da 
infolge der Zwangssonntagsruhe eine An¬ 
zahl jüdischer Händler ihre Läden an jüdischen 
Festtagen offen halten, wurde beschlossen, Per¬ 
sonen. die den Sabbath nicht beobachten, von 
religiösen Funktionen auszuschließen, sie zur 
Thora nicht aufzurufen, ihnen die religiöse Trau- 
ungszermonie zu versagen und im Falle ihres To¬ 
des ein religiöses Begräbnis zu verweigern. 

Literarisches Icho 
Neue „Hebräische Unterrichtsbriefe“ 

In der Reihe der Unterrichtsbriefe der Methode 
T oussaint-Langen scheidt sind soeben 
die beiden Bände „Hebräisch“ erschienen, heraus¬ 
gegeben von Prof. Wi 11 i n g. Die Gelehrsamkeit 
und der Fleiß, die in einem solchen Werke stek- 
ken, sind bemerkenswert und zwar umsomehr, als 
der Stoff an sich schon sehr umfangreich ist —• 
das Werk enthält nicht nur reinen Sprachunter¬ 
richt, sondern zugleich altisraelit. Geschichts- und 
Bibelkunde —, aber auch, weil er einerseits 
nach wissenschaftlichen, andererseits zugleich 
nach praktisch - pädagogischen Gesichtspunkten 
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auszuwählen und zu gruppieren war. Man sieht, 
die Aufgabe ist vielgestaltig, und man wird sich 
darum nicht wundern, wenn das Gesamtwerk 
einen etwas verwirrenden Eindruck macht. Wenn 
man einen beliebigen „Unterrichtsbrief, etwa den 
26., herausgreift, so findet man darin: A: Histori¬ 
sche Texte, sehr zweckmäßig übersetzt und trans- 
skribiert —B: grammatische Notizen — C: poeti¬ 
sche Texte —D: Wortkunde — E: sachliche Er¬ 
läuterungen („Der Codex Hammurapi u. das Deu¬ 
teronomium.) Dieselben Unterabteilungen haben 
alle anderen Briefe. Man kommt auf diese Weise 
unausgesetzt von der Textlektüre zur Grammatik 
—> aber nicht etwa grammatischer Erläuterung 
des gerade gelesenen Textes —, von da zu syn¬ 
taktischen und dann wieder zu historischen Er¬ 
läuterungen —, ein Weg, der in persönlich erteil¬ 
tem Unterricht sehr zweckmäßig ist, weih da der 
Lernende durch häusliche Wiederholnug den Fa¬ 
den behält und der Verwirrung durch das Vieler¬ 
lei entgeht. Anders ist es aber beim Lernen aus 
Büchern; da erwartet man im allgemeinen zusammen¬ 
hängende systematische Darstellung und damit die 
Möglichkeit, Wissenswertes auch einmal nachzu¬ 
schlagen. Das ist bei diesen Unterrichtsbriefen 
kaum möglich, und sie erfordern deshalb ebenso 
wie eine lehrende Person ein Lehrbuch nebenbei. 
Ich möchte fast glauben, daß unter solchen Um¬ 
ständen ein pädagogisch gut angelegtes Lehrbuch 
ein besseres Lehrmittel ist, als diese Briefform — 
wenigstens für das Hebräische, Bei anderen Spra¬ 
chen, bei denen neben dem Sprachlichen weniger 
Sachkunde nebenher zu gehen braucht, ist die Sache 
anders. Wenn man von diesen in der Sache selber 
begründeten Schwierigkeiten absieht, sind diese 
Unterrichtsbriefe ein vorzügliches Lehrmittel; 
wer Energie genug hat, sie gründlich durchzuar¬ 
beiten, und den ganzen Inhalt beherrscht, wird ein 
Gelehrter, und tatsächlich sind auch diese Briefe 
hauptsächlich für diejenigen bestimmt, die hebrä¬ 
isch für wissenschaftlichen Gebrauch erlernen 
wollen. Wer es als lebendige Sprache erlernen und 
sprechen will, der hat an einem persönlichen Leh¬ 
rer die Möglichkeit zu Sprachübungen, die er der 
Natur der Sache nach in keinem Lehrbuch findet, 
auch nicht in diesen Unterrichtsbriefen. Was aber 
ein,solches Werk überhaupt geben kann, das wird 
in diesem Falle gegeben, und die Ausstellungen, die 
an der Durcharbeitung des einzelnen etwa zu 
machen wären, fallen dabei nicht ins Gewicht. 

rst. 

Aus der Zeit für die Zeit 
i. Die Juden in Ühlfeld. 

Wir werden in nächster Zeit unter diesem 
Titel eine Reihe von historischen Arbeiten 
des Herrn Hauptlehrers J. Wormser-Ühlfeld 
über die Geschichte bayerischer jüdischer Ge¬ 
meinden veröffentlichen. 

Eine geschichtliche Betrachtung. 
Schon seit Anfang des 15. Jahrhunderts gibt es 

in Ühlfeld Juden; wenigstens lassen entspre¬ 
chende Vermerkungen in alten Urkunden darauf 
schließen. Ein landesherrlicher Befehl vom 12. Ok¬ 
tober 1583 gebot ihnen auszuwandern; es geschah 
aber nicht. Am 25. März 1613 verbietet Kaspar v. 
Szowolski, einer von den Rittergutsbesitzern 
Uhlfelds, den christlichen Einwohnern des Ortes 
mit Juden Handel zu treiben. Auch dieses Verbot 
nützte nichts. Schwer wurde der Ort im Dreißig¬ 
jährigen Krieg heimgesucht. Wiederholt wurde das 
Dorf mit Umgebung gebrandschatzt, so daß von 

der ansehnlichen Ortschaft nur 5 Häuser übrig¬ 
blieben. Das Schicksal der Juden in dieser Ge¬ 
schichtsperiode läßt sich nicht mit Sicherheit fest- 
slellen. Ob dieselben bei den öfteren Überfällen 
durch die Kaiserlichen sowohl, wie durch die 
Schweden mit den übriggebliebenen Bewohnern 
umkamen oder durch Flucht ihr nacktes Leben ret¬ 
teten, ist nicht nachweisbar. 

Aber schon 1696 sind wieder 14 jüdische Familien 
vorhanden. Sie richteten in diesem Jahre das Haus 
eines einigermaßen begüterten Juden zum Bethaus 
ein. Der Betsaal diente auch als Schulzimmer. Ihre 
Vermehrung im 18. Jahrhundert ergibt sich aus 
folgender Übersicht: 1706: 124, 1715: 137, 1753: 133, 
1763: 170, 1796: 176 Seelen. Nach einer Verordnung 
vom Jahre 1776 solten nur 36 jüdische Familien in 
Ühlfeld wohnen. Nach geschichtlichen Aufzeich¬ 
nungen wurde der Friedhof im Jahre 1733 ange¬ 
legt und 1802 mit einer Mauer umgeben. In diesem 
Punkte scheinen aber die geschichtlichen Angaben 
nicht den Tatsachen zu entsprechen. Nach meinem 
Dafürhalten muß der Friedhof wesentlich älter sein. 
Ich führe meine Annahme auf folgenden Umstand 
zurück: Im Friedhofe steht eine mächtige Eiche, — 
in 12 Meier Höhe über 4,5 Meter Umfang —, die 
nach Aussage von Sachverständigen mindestens 
300 Jahre alt ist. Ihr Stamm umschließt zum Teil 
einen Grabstein; der Stein ist also, wie man sagt, 
in den Stamm hineingewachsen. Demnach muß 
der Grabstein vor der Eiche vorhanden gewesen 
und somit also auch vor über 300 Jahren zum An¬ 
denken an einen lieben Toten errichtet worden sein. 

Stärker war die Zunahme der jüdischen Gemeinde 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts; 1812 zählte sie 
bereits 202 Seelen. Damit trat auch ein Umschwung 
in den gemeindlichen Verhältnissen ein. Der Bet¬ 
saal war zu klein geworden, um die große Anzahl 
der Andächtigen fassen zu können. Im November 
1813 wurde die jüdische Volksschule in 
Ühlfeld, somit die erste in Bayern, ins Leben 
gerufen. Es mußte also auch für ein geeignetes 
Schullokal Sorge getragen werden. Eine Vereini¬ 
gung von Synagoge und Schulzimmer war nicht 
mehr zeitgemäß geworden und entsprach auch nicht 
den gesetzlichen Anforderungen. Deshalb faßte die 
Gemeinde am 20. November 1814 den Beschluß, ein 
neues Gotteshaus zu errichten. Über dessen Ein¬ 
weihung berichtet der Chronist: „Am 6. März 1818 
wurde eine neue Synagoge eingeweiht. Sie ist 
in Form eines Tempels, mit Geschmack, durchaus 
von Steinen aufgeführt und soll 15 000 Gulden ge¬ 
kostet haben. Die Einweihung wurde mit reli¬ 
giösen Prozessionen, Musikchören, Freudenschüssen 
und unter dem Zusammenschlüsse einer außer¬ 
ordentlich großen Volksmenge vorgenommen. Auf¬ 
merksame beobachteten im Zuge von der alten Sy¬ 
nagoge zur neuen viele ansehnliche Protestanten 
und Katholiken, welche zum Teile den eigens hier¬ 
zu verfaßten deutschen Psalm laut mitsangen. Ge¬ 
rühmt wurde die deutsche Rede des Ortsrabbiners 
Rosenfeld, und ein Lied, welches von Mäd¬ 
chen gesungen wurde und gedichtet war vom jüdi¬ 
schen Lehrer Lazarus K o h n.“ Den höchsten Stand 
erreichte die Gemeinde am Ende des Jahres 1818. 
Die Pfarrei Ühlfeld zählte damals neben 1100 Lu¬ 
therisch-Evangelischen und 30 Katholiken 294 Ju¬ 
den. Diese waren Kaufleute, Bauern und Handwer¬ 
ker, darunter Glaser, Flaschner, Säckler, Schuh¬ 
macher, Seiler, Seifensieder und Weber. Heute 
noch wird am hiesigen Platze ein Joseph Schwab, 
dessen Nachkommen in Fürth und Frankfurt woh¬ 
nen, als Kartoffelbauer bezeichnet. 

Das hiesige Rabbinal gehörte bis 1816 zum Bay- 
reuther Oberlandesrabbinat in Baiersdor f. Rab- 
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biner waren von 1716 an hier im Amte. Von 1716 
bis 1730 fungierte als Rabbiner Jesais Weil. Dieser 
gründete den hiesigen Bruderverein, welcher sich 
zur Aufgabe machte, die Kranken zu pflegen und 
die Toten zu bestatten. Weils Nachfolger war 
Rabbi B a r u c h. Von ihm rühmte der Geschichts¬ 
schreiber, daß er ein großer Rechtsgelehrter war 
und in Rechtsangelegenheiten selbst bis nach Eng¬ 
land berufen wurde. Im Jahre 1808 wurde für den 
hiesigen Distrikt Samson Wolf Rosenfeld ge¬ 
wählt. Er übernahm 1826 das Rabbinat Bamberg. 
Man berichtet von Rosenfeld, daß er der erste 
Rabbiner in Deutschland gewesen sei, der seine An¬ 
sprachen in der Synagoge in deutscher Sprache 
hielt. Von 1827 an amtierte Isak L ö w i, der 1830 
nach Fürth berufen wurde. Von 1831—1876 war 
Ilajum Selz als Rabbiner hier tätig. Nach seinem 
Tode, also im Jahre 1876, wurde das Rabbinat 
Uhlfeld aufgelöst. Die Gemeinde schloß sich dem 
Distrikts-Rabbinat Fürth an. 

Als jüdische Volksschullehrer waren hier ange¬ 
stellt: 1813—1820 Lazarus Moses Kohn; 1820 bis 
1846 Aron L e v i; 1846—1861 Aron Francken- 
burger (Vater des Herrn Justizrates Francken- 
burger in München); 1861—1896 Abraham Worm¬ 
ser; 1896—1908 Leopold Weinschenk. Am 
1. Mai v. Jahres wurde die hiesige israelitische 
Volksschule im Vollzüge des Beamtenabbaugesetzes 
aufgehoben. Nach 111 jährigem Bestehen war sie 
ein Opfer der Zeit und Verhältnisse geworden. 

J. Wormser, Hauptlehrer in Uhlfeld. 

Personalia 
Herr Dr. Alfred Heller, der Verleger unserer 

Zeitschrift, ist durch den Tod seines Schwieger¬ 
vaters, Herrn Emanuel Seligrn ann, in tilefe Trauer 
versetzt. Herr Seligmann, der es als langjähriger 
Beamter der Jüdischen Gemeinde in Konstanz ver¬ 
standen hat, durch eine edle Auffassung seines 
Berufes sich die größten Sympathien seiner jüdi¬ 
schen Mitbürger zu erwerben und herzliche, wahr¬ 
haft menschliche Beziehungen zu denen zu pflegen, 
mit denen ihn seine Tätigkeit in Berührung 
brachte, ist im Alter von 74 Jahren gestorben. Wir 
sprechen der Familie Dr. Heller unser herzlichstes 
Beileid aus. 

Unser Gesinnungsgenosse Dr. Erich Kretsch¬ 
mer hat den Tod seiner Mutter, Frau Helene 
Kretschmer, geb. Sachs, die am 1. Juni in 
Breslau im Alter von 58 Jahren nach kurzem 
schweren Leiden verschieden ist, zu beklagen. Wir 
versichern im Namen aller unserer Freunde die 
Familie Dr. Kretschmer unserer herzlichsten 
Teilnahme an dem schweren Verlust, der sie be¬ 
troffen hat. 

Palästina-Verlosung 

Die für den 11. Mai angesetzte Ziehung der Pa¬ 
lästina-Verlosung konnte nicht stattfinden, da bis 
zu dem angegebenen Termin noch nicht alle Lose 
verkauft waren. Der neue Termin ist noch nicht 
bestimmt und wird rechtzeitig bekannt gegeben 
werden. Lose zum Preise von M. 5.— pro Stück 
sind in beschränkter Anzahl noch zu haben im 
Büro der Zionistischen Ortsgruppe, Fürtherstr. 87. 
Tel. 92 26. 

Zionistische Ortsgruppe Nürnberg-Fürth 
(Ostjüdische Sektion). 

Gemeind en-u.Vereins-lcho 
München. Jugendgruppe des Bar-Kochba Blau- 

Weiß. Samstag 4 Uhr Spielen am Hirschanger. 
Dort wird der Treffpunkt für die Sonntagsfahrt be¬ 
kannt gegeben. 

Blau-Weiß München. 2. Zug. Sonntag, 21. VI. 
25. Fahrt auf den Taubenberg. Treffpunkt wird 
noch bekannt gegeben. An Kochsachen sind mit¬ 
zubringen: Nudeln, Fett, Eier, Obst. Samstag 3 
Uhr Heimabend auf dem Hirschanger. Anschlie¬ 
ßend um 4 Uhr Spielen. Zugsbeiträge und Ver¬ 
sicherungsgelder mitbringen! 

Jüdischer Kulturverein J. L. Perez, München. 
Der Kurs für jiddische Sprache und Literatur hat 
begonnen. Zu Beginn desselben wurde die Ent¬ 
stehung und Entwicklung der jiddischen Sprache 
behandelt und dieser Vortrag bot so viel an inter¬ 
essanten Einzelheiten, daß wir nicht verfehlen 
möchten, die jüdische Jugend nochmals aufmerk¬ 
sam zu machen, daß eine Beteiligung am Kurse 
noch am Samstag, den 20. Juni 1925 möglich ist. 
Interessenten ersuchen wir, sich am Samstag, den 
20. Juni 1925 abends 9.15 Uhr im kleinen Sitzungs¬ 
saal der Gemeinde, Herzog Maxstr. 5 Rgb. I ein¬ 
zufinden. Schreibheft! und Bleistift mitbringen! 
Sonntag, den 21. Juni 1925. Treffpunkt: 7.15 Uhr 
Starnberger Bahnhof. Sonntagskarte nach Starn¬ 
berg lösen. Nachfahren: 2 Uhr ab Starnberger 
Bahnhof nach Possenhofen. 

Der Jüdische Kulturverein J. L. Perez veran¬ 
staltete am 8. Juni im Bibliotheksaal der Gemeinde 
einen Kammermusikabend mit Rezitation. 
Die in Anbetracht des schönen heißen Sommer¬ 
abends zahlreich erschienenen Zuhörer konnten 
sich an dem bemerkenswert künstlerischen Stre¬ 
ben des Vereins erfreuen. Das Programm brachte 
an erster Stelle die Serenade Opus 25 D-Dui 
von Beethoven, welche von den Herren Gold- 
berg, Schapiro und Lamm mit Verständnis, 
flott im Rhythmus gespielt wurde, alsdann rezi¬ 
tierte Herr B. Kluger das bekannte auch hier 
schon gehörte und stets wirkende Interieur von 
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J. L. Perez „Der kranke Knabe“ mit warmem 
teilweise ergreifenden Ausdruck, wobei man nur 
die Empfindung hatte, daß das jiddische Original 
noch größere Wirkung auslösen müßte. Den Schluß 
des Abends bildete die Aufführung eines von dem 
Vereinsmitgliede M. Goldberg, einem jungen 
Tonkünstler komponierten Quartetts für Flöte, Vio¬ 
line, Viola und Cello. Das Werk erfreute durch 
frische Erfindung, charakteristische Themen, die 
in bemerkenswerter Formgewandtheit verwendet 
werden. Aus dem Romantischen sich herleitend, 
verschmäht es auch moderne Modulationen nicht, 
namentlich versteht es der Komponist durch klang¬ 
lich reizvolle Kombinationen Wirkungen zu er¬ 
zielen. Auf die weitere Entwicklung des jungen 
Tonsetzers darf man mit Recht gespannt sein. 
Die Aufführung (zu obigen Herren gesellt sich 
noch Herr Saposchnik, Cello)war wohl vorberei¬ 
tet und löste allseitig berechtigten warmen Bei¬ 
fall aus. F. 

Jüdischer Jugendverein München. Morgen, 
Sonntag, findet das bereits angekündigte große 
Sommerfest mit Tanz im Bühnensaal des 
Franziskaner über der Klause bei Harlaching 
(Haltestelle Ysenschmidtstr.) statt. Das in großem 
Stile angelegte Fest beginnt für die jüngeren Mit¬ 
glieder und Freunde bereits am Nachmittag mit 
einem Ausflug (Trupp I um 3 Uhr am Isartal¬ 
bahnhof, Trupp II um 5 Uhr in Hellabrunn, End¬ 
station der Linie 20), während die älteren Mitglie¬ 
der und Gäste, sowie diejenigen, welche am Nach¬ 
mittag verhindert sind, sich um 8 Uhr am Ost¬ 
friedhof zur gemeinsamen Fahrt zum Franzis¬ 
kaner treffen. Das Abendprogramm beginnt mit 
ernsteren Musik- und Rezitationsdarbietungen, 
worauf der Tanz (eigene Kapelle) zu seinem Recht 
kommen wird. Der Ausflug findet nur bei gutem 
Wetter, die Abendfeier bei jeder Witterung statt. 
Für Trambahnextrawagen um 1.30 Uhr ist Sorge 
getragen; ein Teil der Festteilnehmer zieht im 
Fackelzug nach München. 

Der Eintrittspreis inkl. aller Gebühren sowie 
Programm ist auf M. 1.50 im Vorverkauf (bis 
Samstag nachm. 5 Uhr nur noch bei Eichholz und 
Schönfeld, Schellingstr. 48) und M. 2.— an der 
Abendkasse festgesetzt. Für Verpflegung (Büffet) 
ist gesorgt. Es wird um helle Sommerkleidung 
ersucht. 

Wie in letzter Stunde mitgeteilt wird, hat sich 
Herr Ernst Nuß bäum bereit erklärt, im Rahmen 
des Abendprogramms Ernstes und Heiteres zu re¬ 
zitieren. 

Große Mädelsgruppe des J. J. W.-B. München. 
Sonntag, 21. VI.: 7.30 Ostbahnhof. Heimabend 
Dienstag, 23. VI, 8 Uhr Herzog Maxstr. 5. 

Bar Kochba München. Leichtathletik-Abt. Das 
Training der L.-A. nimmt seinen Fortgang. Wir 
beabsichtigen in nächster Zeit ein Sportfest, bei 
welchem die internen Meisterschaften ausgetragen 
werden sollen. Die Leitung. 

Bar Kochba München. Turnzeiten: Dar 
Dienstag von 7.30—9 Uhr, die Herren Mittwoch 
von 7—9 Uhr, die Mädchen Mittwoch von 5—7 Uhr 
und die Knaben Dienstag von 6—7.30 Uhr jeweils 
in der Schule an der Herrnstraße. Wir ersuchen 
die Mitgliedsbeiträge mitzubringen. 

Die Vorstandschaft. 

Bamberg. Am 27. Mai fand die diesjährige or¬ 
dentliche Generalversammlung der 
Z. O.-G. Bamberg statt. Der Vorstand und der 

N.F.-Kommissar erstatteten eingehende Berichte 
über die Tätigkeit im Vereinsjahre. Aus dem Be¬ 
richt des N.F.-Kommissars ging hervor, daß seit 
März 1924 über 4600.— Mark gesammelt wurden. 
Dieser Betrag wurde aufgebracht durch 223 Spen¬ 
der in Bamberg-Stadt und 299 Spender auf dem 
Land. Es wurden im ganzen 40 Landgemeinden 
besucht. In den Vorstand wurden neu- bezw. 
wiedergewählt: 1. Vorstand: Dr. S. Weichsel- 
baum, Kassier und Schriftführer: Alfred 
K a t z , N.F.-Kommissar Ludwig Schmidt, Jul. 
Blum als Vertreter des Blau-Weiß, Jul. Strauß 
als Beisitzer An die Versammlung schloß sich ein 
Referat von Herrn Siegfried Stern- Erlangen 
über seine Palästinareise an. 

Karlsruhe. Über das Thema: „Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft der Ostjuden in Deutsch¬ 
land“ sprach am Sonntag, den 7. Juni d. J. einer 
der Führer der Ostjuden in Bayern, Herr Herrn. 
M e s s i n g e r - Nürnberg. Die Versammlung war 
vom Verband der Ostjuden in Karlsruhe einbe¬ 
rufen und sehr gut besucht. 

Der Referent führte u. a. aus: Die Vergangen¬ 
heit der Ostjuden in Deutschland versprach keine 
guten Aussichten für die Zukunft. Bis 1914 stellte 
sich die ostjüdische Gemeinschaft keinerlei poli¬ 
tisch-kulturellen Aufgaben zur Lösung, sie be¬ 
gnügte sich mit der Fortsetzung der allein religi¬ 
ösen Lebensführung. Die damaligen Beziehungen 
zwischen Ost und West waren keine gespannten. 
Erst der Krieg brachte in dieser Hinsicht 
eine Änderung. Die Lage der Ostitiden zur Zeit 
ist katastrophal, ihr Zusammenschluß eine bren¬ 
nende Notwendigkeit. Der Redner, welcher die 
Lage der Ostjuden in weitem Umfang beleuchtete, 
schloß mit einem mächtigen Appell, die Front der 
Ostjuden zu stärken. Die Zuhörer spendeten lang- 
anhaltenden Beifall. In der Diskussion sprach 
Herr Schriftsteller Josef Holländer, welcher 
die kulturellen Aufgaben des Verbandes der Ost¬ 
juden eingehend behandelte. Die ostjüdische Ju¬ 
gend muß es sich zur Hauptaufgabe stellen, die so 
stark eingeschlagene Assimilation in den ostjüdi¬ 
schen Reihen zu bekämpfen. Die beste Waffe ist 
die Hebraisierung, das jüdische Buch und eine Er¬ 
ziehung, die im Einklang mit dem ganzen geistigen 
Gehalt des modernen Ostjudentums stehen muß. 
Der Abend war sehr eindrucksvoll und wird der 
ostjüdischen Arbeit in Karlsruhe reiche Früchte 
bringen. Menachem. 

Berlin. Von dem Jüdischen Frauenbund 
wird uns mitgeteilt: In Niendorf a. d. Ostsee 
wurde am 1. Juni ein Erholungsheim für Sozial¬ 
beamtinnen eröffnet. Das Heim bietet einen sehr 
behaglichen Aufenthalt bei einem Pensionspreis 
von M. 4.50 pro Tag. Meldungen für die Sommer¬ 
monate werden möglichst bald an die Geschäfts¬ 
stelle des Jüdischen Frauenbundes, Berlin C. 2, 
Rosenstraße 2/IV erbeten. 

Sprechsaal 
„Der junge Jude“. 

Zu der Erwiderung Dr. R o s n e r s auf meinen 
Aufsatz in der letzten Nummer des „Echo“ kann 
ich nur bemerken, daß es zwecklos und fruchtlos 
wäre, näher darauf einzugehen — die Basis der 
Anschauung ist so grundverschieden, daß ein 
Näherkommen fast aussichtslos ist. 

Nur ein einziger Punkt soll kurz berührt wer¬ 
den: Dr. Rosner schreibt über die „pure Selbst- 
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Verständlichkeit“, daß jeder junge Mensch ver¬ 
nünftig werden soll. Leider ist es keine Selbst¬ 
verständlichkeit mehr. Kriegs- und Inflationspsy¬ 
chosen haben großenteils die „Vernunft“ der Ju¬ 
gend auf dem Gewissen; die fortschreitende mate¬ 
rialistische Welle hat die Jugend mitgerissen, und 
nur einige Wenige stemmen sich dagegen. Das 
versucht innerhalb der Jüdischen Jugend der 
jüdische Jugendverein; ist nicht dies 
Ziel der Mitarbeit aller Gleichgesinnten aus 
allen Lagern wert?! Egon Lehr bürg er. 

* 

Staffellauf Grünwald-München. Nach Rück¬ 
sprache mit dem Vorstand der Leichtathletik-Ab¬ 
teilung des Bar Kochba muß ich feststellen, daß 
meine Ausführungen im letzten „Echo“ betreffs 
des Staffellaufs Grünwald-München nicht zutref¬ 
fen, da ich falsch informiert war. Ich habe die¬ 
selben daher dem Bar Kochbar gegenüber richtig 
gestellt. Erwin Goldfarb. 

Berichtigung 

Zu unserem Bedauern ist beim Einheben des 
Satzes in die Maschine der hebräische Name des 
Verfassers des in der letzten Nummer gebrachten 
Artikels „Die Bibliothek der hebräischen Univer¬ 
sität in Jerusalem“ verstümmelt worden. Er soll 
natürlich 'ED2 heißen. 

Hebräisches Buchstabenrätsel 

1 2 3 4 Gemahlin des Achasehwerosch. 
5 6 7 8 Richter. 
9 10 11 3 5 Vater des Haman. 
6 12 13 4 9 1 Vater des Propheten Secharja. 
3 1 14 15 Richter. 
14 1 4 3 8 Mythologisches Seetier. 
12 16 6 15 10 Sohn Salomons. 
15 10 1 8 Trans jordanisches Volk. 
13 10 1 2 Moabitischer Nationalgott. 
13 12 3 4 1 17 1434 Davids Leibwache. 
10 14 13 10 Ammonitischer Gott. 
1 4 18 3 5 Sohn Hamans. 
13 12 13 10 4 2 Stadt am Euphrat. 

Die Anfangsbuchstaben ergeben ein bekanntes 
.Bibelwort. 

Auflösung des Hebräischen 

Quadraträtsels in Nr. 24. 

V 2 *? 
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] v 

PRIMUS HENFLING 
Möbelfabrik A.-Q. 

Wohnungs-Einrtch tun gen 
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KEREN KAJEMETH LEJISRAEL 
(Jüdischer Nationalfonds) 
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i 
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KrijEMffvn 
1111/tum 

Zentrale für Deutschland Berlin W 15 

Meinekestraße Nr. io 

Münchener Spendenausweis vom 9.—16. Juni 1925. 
Allgemeine Spenden: Farn. Ehrenhaus 

grat. Farn. Holzapfel z. Vermählung ihrer Tochter 
5.—. Farn. B. Zinn grat. z. Vermählung Riemer- 
Tenzer und Holzapfel-Gostinsky 3.—. Dr. E. 
Straus grat. zur Hochzeit Monheit-Kohn 3.—• — 
11.—. 

Bäume: Münchner Ölbaumhain: Dr. Mirjam 
Hulisch u. Hedwig Wieck-Hulisch auf den Namen 
ihres Vaters Regierungsbaumeister Arnold Hulisch 
anl. seines 80. Geburtstages 10 B. — 60.—. 

Gold. Buch Jakob Fränkel: Farn. B. 
Goldberg grat. zur Hochzeit Monheit-Kohn, Go- 
stinsky-Holzapfel, Tenzer-Riemer 3.—. Regierungs¬ 
baumeister Arnold Hulisch anl. seines 80. Geburts¬ 

tags 10.—. 
Büchsen: geleert durch Penzias: Mahler 3.02, 

Ehrenhaus 1.02, Zuckerberg 1.—, Portes 3.—Gold¬ 
berg 3.75, L. Theilheimer 5.—, Steinheimer 3.60, 
Helfgott L—, Frey lieh 8.90, Hecht L—, Kornhau¬ 
ser 2.—, Wohlfeiler 1.50, Büchsen unter 1 M. zwei 
1.13 — 35.92. Geleert durch Penzias: Reichner 
2.—, Rosner 4.—, Eisenstädter 10.—, Sadler 2.—, 
Oppenheim 2.—, Herlinger 16.—• =z 36.—. Geleert 
durch Alice Goldstern: Fett 5.60, J. Bach 5.50, Dr. 
R. Straus 2.40, Dr. Ambrunn 5.—•, Rudi Kestler 
5.—, Pilpel 2.70 — 26.20 = 98.12. Gesamtsumme: 
M. 182.12. Gesamtausweis seit 1. X. 1924: M. 
8139.02. 

Nürnberger Spendenausweis vom 12. VI. 25. 
Spendenbuch: Herr u. Frau Dr. Albert Lob 

anl. der Geburt ihres Sohnes Robert Lazarus 
50—, Herr u. Frau Kurt Steinberg anl. d. Geburt 
ihres Sohnes Walther 20.—. Herr u. Frau S. Fei- 
belmann Fürth anh d. Geburt ihrer Tochter 20. , 
Frau Rudolf Steinhardt Fürth anl. des Todestages 
ihrer sei. Mutter 20.—, Herr u. Frau Fritz Kirsch¬ 
baum anl. der Geburt ihrer Tochter Lotte 10.—. 

Allgemeine Spenden: durch Rechtsan¬ 
walt Feilchenfeld gesammelt von Frau Lichten- 
feld bei der Abschiedsfeier Feilchenfeld in Frie¬ 
drichshagen 10.—, gesammelt anl. Einladung bei 
M. Wilpred 5.50. 

Bäume: Fritz Vorhaus Garten — 2 Bäume. 
Frl. Lilly Vorhaus dankt Herrn Dr. Meinhold Nuß¬ 
baum herzlich für freundschaftliche Beratung 
12.—. Summa: 147.50. 
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Ruth - Nechume 

Eine kräftige Tochter wurde uns geschenkt 
In Freude 

THEODOR PORIES und FRÄU FÄNNY 
geb. Löwin 

München, Juni 1925/Siwan 5685 

Die glückliche Geburt eines Sohnes zeigen in 
dankbarer Freude an 

Dr. ÄLFRED u BERTHÄ FRÄENKEL 
geb. Ehrentreu 

München, Erhardstr. 8 15. Juni 1925/23. Siwan 

NÄTHÄN KURZMÄNTEL und FRÄU 

gratulieren zur Hochzeit 

Sachsenhaus-Goldmann Holzapfel-Gostinsky 

Riem er- Tenzer Zlnn-Schaller 

Familie M. Felsen gratuliert herzlich zur 

Vermählung HOLZÄPFEL-GOSTINSKY 

STÄTT KÄRTEN. Wir laden alle unsere Freunde 
u. Bekannten zu der am Samstag, den 27. Juni 1925 
mp/7D in der Synagoge an der Herzog Maxstraße 

stattfindenden 

msD in 
unseres Sohnes Josef höflichst ein. 

JÄKOB JÄCUSY und FRÄU, Isabellastraße 49 

Pensionsgesuch ! 
17 jähriges junges Mädchen, das hier die 
Frauenschule besucht, sucht zum 1. Sep¬ 
tember 1925 volle Pension in rituell, 
feinem Hause. Off. u.: „Pension rituell“ 
an die Buchhandlung Niederhuber, 

München, Maximilianstraße 5 

Erzieher nndLehrer 
30 Jahre, gewissenhafter Pädagoge, übernimmt Äuf- 
sicht und Erziehung von Kindern, auch auswärts, 
Wanderungen, Landaufenthalt. Offerten unt. Nr. 3168 

a. d. Expedition ds. Blattes 

Tüchtiger 

SCHAUFENSTER DEKORATEUR 
und Plakatmaler sucht geeigneten Posten, eventuell 
nur für 3 Tage in der Woche. Gefl Offerten erbeten 

an den Ärbeitsnachweis, Herzog Maxstraße 7/0 

Junges Mädchen 
(Schülerin einer höheren Schule) sucht zum 1. Sep¬ 
tember in jüdischem Hause Zimmer mit voller 
Pension. Familienanschluß gewünscht. Offerten er¬ 
beten unter Nr. 3170 an die Expedition ds. Blattes. 

Stellenvermittlung und 
Berufsberatungsstelle 

Herzog Haxstrasse 7/o 

WirsuchenStellen für: Kinderpflegerin, Filialleiterin, 
Privatsekretärin, Stenotypistin, Verkäuferinnen 
aus der Kurz-, Weiss-, Wollwaren-, Möbel- und 
Zigarrenbranche, Lageristen aus der Lebens¬ 
mittel- und Spirituosenbranche, Äusgeher, 
Korrektor, Kassierer und Buchhalter. 

Lehrstellen in Samstag geschlossenen Ge¬ 
schäften, Privatstunden in allen Schulfächern 
Schreibarbeit auch für Maschine und Näh¬ 
arbeit aller Ärt, besonders auch Äusbessern 
von Herrenkleidern. 

Tu*- Milchversorgung 
unter Äufsicht Sr. Ehrw. Hr. Rabb. Dr. Ehrentreu. 
Meldungen werden dauernd entgegengenommen. 
Lieferung garantiert vorzüglich haltbarer Voll¬ 
milch bei pünktlicher Zustellung frei ins Haus. 
Ferner empfehle täglich frische vorzügliche 1BO- 
Tafelbutter, Topfen, Dickmilch u. Rahm. 
Tel.26863 i. JACOB, MÜNCHEN Klenzestr.15 

Norderney 
DAS NORDSEEBAD 

Die Insel des Sports / Die Stätte klassischer Musik 
Seeweg über Bremen-Bremerhaven-Helgoland. Direkte Schnell¬ 

zugs- und Dampferverbindung Norddeich-Norderney 
F ü Ji r e r duroh die Badeverwaitang 

GARMISCH-PARTENKIRCHEN 
Bayerisches Hochgebirge 

Pension Landhaus Wolff 
Hellwegerweg 288a, Fernsprecher 360 
Vornehmste Familienpension, anerkannt erstklass. Küche 

J'Kellner & ^oigt/vann 
gerichtlich vereidigte Sachverständige 

3)omfreiheit • J^aufingerstrasse 25 

SPEZIALHAUS FÜR 

Teppiche .Möbelstoffe 
echte Perser und Deutsdie in allen Stilarten 

Divandecten, Vorlagen etc. 

Vorteilkafte Preise 

Hervorragende Auswahl 
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Neben der 
hauptpost 

Btr elegante bamenhut 
In allen Preislagen 

Prüfe Tausky 
München / Residenzstrasse 5 

M. Lange & Co. 
München / Theatinerstraße 32 

Morgenröcke, Schlafanzüge 
Strümpfe, elegante Wäsche 

Korsetts 

Hoflieferant 

ALOIS DALLMAYR 
München, Dienerstrasse 14/15 

Feinkost- und Lebensmittelhaus 
ersten Ranges 

Steingraebsr & Söhne Bayreuth 
Hof-Piano- und Flügelfabrik 

Gegründet 1852 
Zweigstelle: München, Theatinerstr.35/1 

Telefon 21830 
Filiale Nürnberg, Mauthalle 

Altbewährtes Fabrikat 
Reparaturen / Stimmungen 

Chinesischer Turm 
Die ideale Gaststätte im Englischen Garten (Bayr. Staatsbesitz) 

Nachmittagsmusik Kammertf io Jais 
Eigene Konditorei J Vorzügliche Küche / Schwarzwälder 

Naturweine / Münchner Löwenbräu 
Die gesamten Räume sind d. Zentralheizung behaglich erwärmt. 

Herren- rund. Damenwäsche 
> nach Mass 

elegante Schlafanzüge fertigt unter Garantie tadellosen Sitzes aus 
mitgebrachten Stoflen. / Auch Hohlsaum, Sticken, Knöpfe, Plissieren 

Lina Bing, Augustenstr. 5/0. Telef. 31736 

ja Erstkl. tonschöne Instrumente mit voller 

Garantie. / Stimmungen. / Reparaturen 

PAUL FITZNER / KLAVIERBAU 
Ämalienstraße Nr. 91 Fernsprecher Nr. 23371 

L«. SIMONI, MÜNCHEN 
PROHESAOEPLATZ 15 

© p e $ i a t 1 t ä t: 

gtiitt 35ament»äfi)t uttb ©trfimpfc 

Kostüm-Stickereien, Plisse, Hohlsaum, Knöpfe 

FranzGruber,München, 

JÜDISCHES LANDHEIM 
Kinder-Erholungsheim 

Wolfratshausen (Isartal) 

Streng rituell. Das ganze Jahr geöffnet. Wir 
empfehlen Anmeldungen für September u. Oktober 
schon jetzt zu betätigen. Prospekte kostenfrei 

Elektrische 

Staubsauger 
Uirißl MÜNCHEN Tel.27227 
V» LI DL Maximiliansplatz 12 B 

FERN-UHZÜGE 
von und nach allen Richtungen. Hutomöbeltransporte mit 

modernsten Äutomöbelwagen 

STADT-TRANSPORTE 
mit geschultem, verlässigem Personal 

¥ Solide Preise, pünktliche, reelle Bedienung 

Gregor Ullrich • München • Oberländerstraße 5 b 
Telephon 72 887 

WAN DER TÜRE DU GIB/T IN FAL/CHEM ERBARMEN, 
NIMM/T DU DEN /TILIVER/CHÄMT, 

WIRKLICHEN ARMEN. 

ERWIRB DA/ 
MITGLIED/'/CHILD 

) NUR: 
THEATINER/TRA//E 3/“ 
HILF/BUND DER MÜNCHENER 

U 
m mmt 

11 Mk IM JAHR 

i 

KOchenmöbel 
bekannt erstkl. u. preiswert 

Johann Hügel 
Spezialhaus f. Küchenmöbel 

CorneliuSStraOe 44 (früh. Löwengrube) I 
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CONDITOREI -CAFE 
Täglich abends geöffnet 
Feines Kiinstler-Konzert 

Älle Bestellungen frei Haus 

Gustav Deisller, Ecke Barer -Tberesienstr.. Tel. 25228 
Deutsche Neuwäscherei G.m.b.H. 
FELIX BRANDNER * MÜNCHEN 

Wittelsbacherplatz 2/o, Eing. Finkenstr. * Telefon Nr. 23708 

Spezial-Dampfwaschanstalt für Herren-Plättwäsche nur Kragen, 
Manschetten, Vorhemden und Oberhemden. Lieferzeit ca. 8 Tage 

9t e u f) e i t e n 
in tarnen* unb iperrenmoben 

* 

$3. 9BeI)bamter • SÖtitadjett 
6enbttngerftra§e 44/11 

Klubmöbel - Verkauf! 
in Ia Rindleder u. Gobelin 
Zahlungs-Erleichterung ! 

Sebastian Deser Lindwurmstr. 133 
Telephon 73371 

PERSER-TEPPICHE 
Kelims 

Edelerzeugnisse von bleibendem 
Wert, sowie 

Deutsche Qualilflis 
Teppiche 

in großer Äuswahl 

M. BRYM & Co., München 
Weinstraße 2/1 Tel. 24562"" 
Zahlungs-Erl eichtcrung 

Besichtigung und Äuswahlsendung ohne Kaufzwang 

Friedrich Hahn 
Feinkost und Lebensmittel 

München, Theatinerstraße 48, Telefonruf Nr. 24421 

Freie Zusendung ins Haus 

Prlvat-Kraiilahrkiirse Sonderunterricht 
lür Damen und Herren 

Dipl.-Ing. Ludwig Sporer Erstklassig eingerichtete 

Maillingerstr. 40a (Ecke ftrnulf- u. Reparaturwerkstätte 
Maillingerstraße) / Fernruf 59 253 Wagenhintersteliung Mietautos 

A. WÜRZ-ROMISCH, MÜNCHEN_ 
WERKSTÄTTE FEINER DAMENMODEN 

ResidenzstraBe 26/11, Telephon 263 45 

MObel- u. RanmkuQsi RosipalhaDS 
MiinchnerAu88tattung8hau8fiirWohnbedapfRo8en8tr.3 
Frei zugängliche Ausstellung „Das behagliche Helm“ 

Großes Lauer erstklassiger WohDungseinrlcßlUDoen 
Kunstgewerbliche Möbelschreinerei 

FRITZ WILD 
München / Lindwurmstraße 58 / Telephon 72194 

MÖBELFABRIK WILHELM HEIDT 
Baaderstrasse 62 • Telephon Nr. 26172 

* 
Wohnungs-, Hotel- u. Geschäfts-Einrichtungen / Sitzmöbel 

L.MURR/! Frisier-Salons allerersten Ranges 
6 Geschäfte ✓ Rufnummer 23684 

Stammhaus: Münehen, Residenzstrasse 17/1 

Haar-Färbungen von 10 Mark an 
Transformationen von 30 Mark an 

LUMPEN 
Ältpapicr, Flaschen. Knochen 

kauft und holt frei ab 

WALLY SEIDL 
Lindwurmstr. 117, Telef. 74453 

Hüte fassoniert 
K. Weise, Hutfabrik 

Fraunhoferstrasse 8 

13/40 PS 
mit Vierradbremse 

Ballonbereifung 

Meyr el s chmierung 

Offener FUnfsifzer 

8500Hk. 
Frei München * Sofort lieferbar! 

A.Schmid & Co., München 
Isartalsfraße 34 ■ Telefon-Ruf 74116 

FiOgel und Pianos 
Weltmarken 

neu und überspielt, zu den 
billigsten Preisen 

Stimmungen u. Reparaturen 
werden angenommen 

Georg Hübener 
Klavierhandlung 

MUnchen 

Weinstr. 7 (Eingang beim 
Frauenplatz, Dom) u. Zweig¬ 
geschäft Schommerstr. 2 

beim Stachus 

S'rojeM/erung u.Jtusführung von 
Vf/ten, Wohn-u. Geschäftshäusern 
Dachgeschoßausbauten sowie 

Vv 'Umbauten'a/ter 
iBeratung in atten SBaufragen^. 

'SBMi ge Jpez/atmassivbauivetse[ 
lllllli liilr Ersparnis für Villen und 
"fiHlii^S/ede/ungsöaufen geeignet. / 

?*J7£rratnbeschaffüng s 
„„ : 'T (Erste S&eferenzjens> m 

ArchitektVTTax &Veissner 
ZfTDjochen, Arnutfstr. 16 ♦ Tel.56463 
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HOTEL DEUTSCHER HOF 
OTTO LÜCKERT 

MÜNCHEN * AM KARLSTOR 

Vornehm ausgeitattetes 

W ein~R estaurant 
Täglich Künstlerkonzert 

Eingang Herzog Maxstr. 

★ 

Pfälzer W inzerstuLe 

LINOLEUM 
„SCHLOSS EL-MAR KE“ 

Altbewährte deutsche Qualitätsware/Grosses reichsortiertes 
Lager in allen Ausführungen unterhält ständig das solide 

Spezial-Geschäft für Linoleum 

ESSIG & CO. MÜNCHEN 
Sendlingerstraße 71/Telefon S7723 
en gros Geschäftszeit von 8-672 Uhr e» detail 

Eingang Herzog Maxstr. 

Albert & Lindner, München 
Prielmayerstraße 14 

•• 
mm •• •• •• • • •• 
mm 
mm •• •• •• •• •• • • • • •• • • • • •• •• • • 

In unseren großen 

Spezial - Übteilungen 

unterhalten wir stets eine 

reiche Auswahl preiswerter 

Gebrauchs- u. Luxusartikel 

zu vorteilhaftem Einkauf 

Hermann Tietz 
München 

•• 
mm 
mm 
mm 
mm 
mm 
mm 
mm 

mm 

ii 
•• 
mm 
mm 
mm 
mm 
mm 

ALT PAPIER 
Zeitungen, Büch., Alteis.. MetalJ, 
Akten, Stampf, Lumpen, Flasch., 
kauft bestens und holt frei ab 
Josef Dusohl, Dachauorstr. 2l/o 
2.Hof / Fernsprecher Nr.55236 

Kauft Hei den Inserenten 
des „jüdischen Echo“ 

DISCONTO-GESELLSCHAFT FILIALE MÜNCHEN 
BRIENNERSTRASSE 50a / NEBEN OEM WITTELSBACHERPALAST 

STAMMSITZ BERLIN GEGRÜNDET 1851 

Depositenkasse 
Promenadeplatz 7 

Filialen in Augsburg 
und Nürnberg 

Moderne Stahlkammeranlage 
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